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I. österreichische Arbeiterbewegung vor Hainfeld 

Die Periode (leI' ersten Regungen des Proletariats 

Die östeneichische Arbeiterbewegung hat sich verbältnismäßig 
s p ä t entwickelt, Diese späte Entwicklung ist eine Folge der wirt­
schaftlichen und politischen Rückständigkeit Österreichs. Erst in den 
Zwanzigerjahren des 19. Jahrhunderts, als in Westeuropa bereits 
seit langem eine entwickelte Industrie bestand und das industrielle 
Bürgertum SChOll unumschränkt herrschte, se§te auch in dem feu­
dalen, agrarischen Österreich eine zögernde Industrialisiemng ein, 
die unter den drückenden Verhältnissen des Metternich-Regimes 
jedoch nur langsam und schleppend vorwäl'tskam. 

Zum erstenmal traten die österreichischen Arbeiter während der 
hiirgerlich.demokratischen R e v 0 lu t ion von 1 8 4 8 als ge­
schichtlichel' Faktor in Erscheinung. In den Märztagen entfesselt~n 
sie in den Vorstädten den Sturm gegen die Maschinen, von denen 
ihr Elend herzukommen schien. Sie erkannten noch nicht, daß nicht 
die modernen Prodlrktions mit tel, sondern die kapitalistischen 
Produktions ver h ä I t n iss e ihre katastrophale Lage vertU'­
sachten. Als August Karl lVI a r x für kurze Zeit ins revo­
lutionäre Wien kam und hier in einigen Vorträgen die Arbeiter 
üher ihre Rolle in der bürgerlichen Revolution aufzuklären ver­
suchte, wurde er nicht verstanden, Die Arbeiterschaft war noch nicht 
zum Klassellbewußtsein gekommen. Dennoch zeigte sich auch schon 
1848 die große revolutionäre Kraft, die in der Arbeiterschaft 
schlummerte. In allen entscheidenden Kämpfen der Revolution 
gaben ihr Opfermut, ihre Tapferkeit und Treue zur Revolution den 
Ausschlag. 

Nur eine kleine, fortgeschrittene Gruppe von Arbeitern erkannte 
1848 elie Notwendigkeit, sich zu organisieren, Im Juni 1848 kam es 
zur Gründnng des "A 11 gern ein e n A r bei t e I' ver ein s " 
durch den Schustergesellen Friedl'ich S a iI der. Diese erste Or­
ganisation des österreichischen Proletariats war im wesentlichen ein 

DIe 
Revolution 
von 1848 

Der "AII­
gelneine 
Arbeitel'­
vel'ein" 



Der Auf­
schwung 

iu deu 
Sechzlge ... 

jahl'en 

Die 
Arbeiter­
bilduugs­

vereine 

Geselligkeits- und Bildungsvel'ein der 'cl ' 
schaftliche, soziale und kulturell A f b SI 1 verscllledene gewerk-
hundert Mitgliedern me'st ~ ~ ga lenbstellte und es zu einigen 
brachte, ,I ane wer 1:8 urschen und Gesellen, 

sa D:~ ~iedersd~,lag~ng der Revolution maehte diesem ersten An-
ß, meI selbstamhgen Organisation des ö t " ' l' 1 P 1 

tanats ein En 1 U t ' d s eII eiC llsoen 1'0 e-
Konterl'evoluti::' "ern ~l _ edr hr,utaölen H~rrschaft der siegreichen 

• SCtHVall en in stel'reI('h l' A" , h 't b " .. (Ie nsaße emer Ar-
el er ewegul1g fur nahezu zwei J alu'zehnte, 

Die ersten Bewegungen des österreichischen Proletariats 

Erst Mitte der Sechzigerjahre endete die P " 1 1, 
schwachen ReD' und" " eno( e (eI ersten 
begami di P ';' d g ~ n es osterreichischen Proletariats und es 

e . eno e sem er ersten B ewe 0' u n g D' 
scheidende Fortschritt in der Entwicklun "' ,. e n: ,leser ent­
letariats war mit e' b d g des osterrelelllschell Pro-
, ·lller e eutsamen Ver ä n der n n d· 
In~en- und außenpolitischen Situati Ö

g 
el 

I' e 1 c h s verbunden, 0 n s tel' -

1859 und 1866 hatte Österreich die Krie ' ' 
verloren, Der Grund für diese schwerei K' :r 'Igegen ItalIen und gegen Preußen 
strielle und damit auch miliC'r' h 1 R.:e k eI, agen war offensichtlich die indn­
Gefahr, weitere solche Kiederl:O'~~ e uf ',s~andigkeit österreichs. Die akute 
politische Entwicklung 'vor alle"'l d~u er ehl en, dazu die bedrohliche iunen-

I d
' ,n Ie wac senden nat' I S I 

um Ie chronische Finanzkrise erz' ' lOna en C lwierigkeiten , h 'd " ,van"'en vom Habsburg' . . 
sc .,eI nng: entweder der wirtschaftlichen ~n I . r' h e:'Iegllue eme Ent, 
großcren Raum zu geben oder llnterzuod ( 1~ ItISC en EntwIcklung' des Landes 
regime Mitte der SechziO'erJ'ahre Z11" ,Ien, R

O ~hntschloß sich das Habsbllrger-
R f '" emer el e vOTSichtig" I' b I 

e ° r m e n, darunter yor allem zu G '"'1' ' . el I er a er 
,;elch~ die Einrichtung eines indirekt e~vähl~wa 1~11l!li emer Ver f ass u 11 g , 
I\. u r I e 11 (\Vahlkörperschaften) vorsah g GI ' hell" eIe h s rat e s mit vi e r 
Aus g lei c h mit Ungarn beschlosseI; ~IC zeltig '~llrde 1867 der sogenannte 
rechterhaltullg der Vorherrschaft der cl elll .~aules I\.omprOllllß, das bei Auf­
Monarchie auch den ungarischen Fel d leudtslc sple~henden österreicher in der 
1 . d" 1 a a e zn elller teihl' . );1' h l~lanzog, um Ie nationale Unterdrückung d . Slclsen - lt errschaft 
leIsten" Schließlich kam es 1867 auch u _ ~ ,~ven des~o besser zu gewähr­
Ver e \ n s _ und Ver sam m I z r e\\ a I Ullg emcs verklausulierten 
politischer" Vereine ullter gewissen

u ~!r~,~ e St e tz es> das die Gl'ündung "tm-.. sse zungen gestattete. 

Unter diesen Verhältnissen konnte 1867 l' I 
zen Kampf um die Bewilligung seiner Statu;lacl emem, ClU-

Arbeiterbildungsverein" ins L h t .1 en der "Wlener Z 't J e en reten. uessen Gründung d' 
el uer ersten österreichischen Arheiterbe";errung . I . Ie D W." e em eltet. 

er " 1 e n e rAr bei tel' b i I cl 11 n g s ver e'" J . 1 n , ueln 
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bald ähnliroe Gründungen in den wichtigsten Industriegehieten der 
Monarchie folgten, stellte sich zunächst keine direkt politischen Auf­
gahen _ das war auch verboten -, sondel'n versprach, den Arbei­
tel'n Bildung und Wissen zu vermitteln, um ihre Lage zu verbes­
sern, Es war aber unveTmeidlich, daß die Arbeiterbildnngsvel'eine 
schOll kurze Zeit nach ihrer Gründnng in den politischen Kampf 
hineingerissen wurden uml die Vorträge und Versammlungen der 
Vereine sich bald vorwiegend mit sozialen, gewerkschaftlichen und 
allgemein demokratischen Fragen beschäftigten. Sofort seßte der 
\Viderstand der Staatsgewalt ein, Vereine wurden wegen gewerk­
schaftlicher und politischer Betätignng aufgelöst, eHe ersten 
Arbeitel'blätter, die Ende der Sechzigerjahre ersroienen, kon­
fisziert und zensuriert, die Gelder der sich halb legal bildenden 
Streikkassen, die mit den Arbeitel'bildungsvereinen eng verbunden 
waren, vom Staat beschlagnahmt usw. Damit begann der Kampf 
<leI' jungen Arbeitet'organisationen fitr die gewe1'kschaftlichen und 
demoln'atischen Grundrechte, fiir uneingeschränktes Vereins. und 
Vcrsammlungsrecht, für das Recht zu streiken und zu demonstrieren. 

DeI' I{ampf um diese Redlte wal' die Grundaufgabe, vor (leI' 
die damalige Arbeiterbewegung stand, und bat gi'oße historisroe 

Be{}eutung. 

Der Kampl 
um das 
KoaUtion!l~ 
recht 

SchOll zwei Jahre nach Gründung des ersten Arbeiterbildungs-
vereines führte dieser Kampf zur e r s te n g roß e n M ass e n -
dem 0 n s t I' a ti 0 n der österreichischen Arbeiter (13. Dezem­
her 1869). Allläßlich der Eröffnung des Reichsrats versammelten 
sich 20 000 Arbeiter vor dem damaligen Parlament, um in einer 
glänzend vorbereiteten Demonstration die Verwirklichung ihrer 
Forderungen (vor allem das Koalitionsrecht, d. h. das Recht zu 
streiken und Gewerkschaften zu griinden) durchzuseßen. Die De­
monstration hatte Erfolg. Schon am nächsten Tag wurde dem Par­
lament der Entwurf für ein K 0 al i t ion s g e set z vorgelegt. Un­
mittelbar darauf veranlaßte die Regierung aber auch die Verhaftung 
der wichtigsten Fiihrer der Demonstration und verurteilte sie im 
" Wie ne I' Hoc h ver I' a t s pro z e ß" 1870 zu mehrjährigen 

Kerkerstrafell. 
Die nächsten Jahre hraelItell eine Reihe erfolgreicher Streik-

bewegungen, wertvolle Organisationsarbeit und einen im großen 
und ganzen erfolgreichen Kleinkrieg gegen die reaktionäre Staats­
gewalt, die mit Verboten, ::\1aßregelungen und Polizeischikanen die 

junge Arheiterbewegnng erstidl:en wollte, 



Einflüsse 
dei' I, Intel'­

nationale 

Das Wesen 
desLassalle­

anismus 

Der LassaUeanisllms 

In den Zielse\}ungen und Programmen der ersten Arbeiter­
organisationen, in der" V 0 I k s s tim me ", ihrem ersten Organ, 
und in den Reden ihrer Führer zeigte sich, daß die Tätigkeit der 
Arbeiterorganisationen in den sozial elltwickelteren Ländern einen 
großen Einfluß auf die österreichische Arbeiterbewegung hatte, Ins­
besondere beeinflußte auch die seit 1864 bestehende I. In t ern a -
t ion ale die Entwicklung der österreichischen Arbeiterbewegung, 
Es galt in Österreich einige DU1}end Mitglieder der I. Internationale, 
Dort und da tauchten auch Forderungen und Parolen der I. Inter­
nation~le auf. Der Manismus aber wal' selbst den fortgeschrittensten 
Arheitel'funktionären in Österreich noch unbekannt. 

Die ideologische Strömung, die sich schon in den ersteu Monateu 
des Bestehens der Arbeiterbildungsvereine dUl'chse1}te ·und unter 
dem Namen "sozialdemokratisch" auftrat, wal' der Las s all e -
a ni s mus, Da Deutschland damals wirtschaftlich und politisch 
höher entwickelt war als Österreich, spielten in der jungen öster­
reichischen Arbeiterbewegung zunächst eine Reihe aus Deutschland 
eingewanderter Handwerker und Intellektueller eine wesentliche 
Rolle, die den Lassalleanismus nach Österreich hrachten, Hermann 
H art 11 n g, Heinrich 0 bel' w i n der und andere Fiihrer der 
ersten Arbeiterbildungsvereine waren Deutsche, Hartung und Oher­
windel' sogar persönliche Bekannte Lassalles und begeisterte An­
hänger seiner Lehren, Auch Andreas S c heu, die hervorragendste 
Erscheinung der damaligen Arbeiterbewegung, deI' sich später dem 
Marxismus näherte, blieb zeit seines Lebens ein Verehrer Lassalles, 

Der Lassalleanismus forderte unter anderem b ü r ger I ich· 
dem 0 k I' a t i s c heR e f 0 I' m e n (Vereins< und Versammlungs. 
l'echt, Pressefreiheit, Abschaffung aller feudalen Privilegien, Ein­
fühl'Ung des allgemeinen Wahlrechtes usw,), deren Erkämpfung 
für die junge Arbciterbewegung von großer Bedeutung war, In 
seiner Gesamtheit wal' der Lassalleanismus jedoch, tl'O~ Übel'l1ahme 
gewisser aus dem Znsammenhang gerissener Bruchstücke des Mar­
xismus, diesem feindlich, 

Der wichtigste Bestandteil der Lehren Lassalles war die Vorstellung, der 
S t a a t sei ein übe r den K 1 ass e n stehendes Organ, das die Aufgabe 
eines unparteiischen Richters und Vermittlers im lViderstreit der Klassen 
auszuüben habe, Auf diese von kleinbürgerlichem Untertanenglauben au den 
Staat getragene Vorstellung stützte sich die Hoffnung der Lassalleaner, mit 
Hilfe von Pro d u k ti v gen 0 s sen s c h a f t e n, die der Staat finanzieren 

, ", den Sozialismus hineinzuwachsen, Die Lassallea~1er 
Ilte allmähltch fnedhch III 'ß IDl't Staatsanleihen ebensogut ellle so ., ttete da man ' ' h 

dachten, wie lVI a I' x spo " ," neue Eisenbahn", Diese lassallea;llst,lsC e 
neue Gesellschaft bauen kann ~VI~ e1~:s Staates, die Theorie vom fnedhchcn 
~Terkennung des Klassenchar~kl~els d dl'e falsche Einschätzung der Rolle 
, , d SOZla Ismus un , . ch A b 'ter H'nüberwachsen \TI en " h' der östenelchls cn I' el -
d:r Genossenschaften im K~pltahs!.';\, bat w;~ eine Reihe anderer Theorien 
bewegung viel Schaden gestrftet. A,.~ I: der Arbeiterklasse alle anderen Kla~: 
Lassalles (das SchlagwOTt" da~ gedgenlBl. Cl. ein e I' e akt ion ä reM ass e, 

. h '. hheßheh er aueln" ." . elle 
sen und Sehle te~ emsc . f alle Bundesgenossen verzIchten nUISs;:, . 
1 l'lden, die Arbeiterklasse also au t" der hinter Phrasen von "\ olkel· 
). I 1 Loh n ge s e z , b d' 
Theorie vom "e 1 e r 11 e 1 h Na tl 0 n a 1 i S 111 U s usw,), ha ~n, lese 
verbrüderung" versteckte d e u ~~ C V e'b 'tung der revolutionäTen, marXistischen 
ontimarxistischen Auffassungen le eId re1 d'e Jahrhundertwende eine wichtige 
" " I . chwert un U111 1 
Erkenntnis in österre1c 1 ers. ' 'm II s gebildet. 
Brücke für den 0pPOltull 1S 

., 1 '-. 1 1873 und die Hel'ausbildung der Strömungen 
Der RUCU:SCIl ag von R d'l 1 der Gemäßigten und der a 1 {a en 

, , , h' erlitt die österreichische Arbeiter-
Gegen Mitte der SICbzlgel']~, cll e chI D' Griinde dafür liegen 

, chweren Ru >:5 a~, le S" 
hewegung eInen sV" d .1 eI, internationalen ItuatlOn. 

d '. der eran erung u 
unter an erem III P' Ir 0 m m une der erste 

}' h 11 h fte a r I s er" . , 
1871 wurde (le e (e11 a 1 ' t von deI' vereinigten inter-

D 'l d Pro etana s Staat der I (tatnr eIs, , BI' t ersticld, DurclI die erste 
nationalen Konterdevo pll~:~:ta~:ts e~8chrecl,;:t, verbiindete sich di~ 
große Kraftprobe es B ' , d Feudaladel zu einem blut1< 

.. ' 1. R 1 tion ourge01Sle uu , 
europaIscne ea \: , en die internationale Arbeiterhewegl~ng. 
gen Ausrottungsfeldzuöl! geg , h l'lle schwere wirtschafthche 

'1_ ' stel'rel C e· d 
ZugleICH trat 111 • P' d l'a'nzender KonJ'unktur un 

h ' N ch emer erIO e g h 
Katastrop e em, , a 1873 m großen Ban k e n k r a C 
kilhnster SpekulatIon kam, es h" zu 1 italistischen Wirtschafts-
und damit zum Ausbru:h e{ner ~a~e;::rz~I: Zeit sank die Besehäf­

k.rise in Ide,r Mlonarc:~~~~eI;;:dustriebetrieben cler Monarchie auf 
ttgtenzah III (eu gIO 
weniger als 50 Prozent, . b. n be ann damit eine 

F'" rösterreichische ArbeIter ewegu g g d" 
. Ul (lC. ..,' l' K 1 asS e n k ä m p f e, der lC Ju~ge, 

PerIode ve I sc h a r f t e. cl.' ~Tiele ArbeIter-
'B nicht gewa 'lsen wal, ~ 

unmarxistIsche ewegung 1 . M ~sen der verelendeten Ar-
" b' chen znsalnmen (eI . ao I ' orgauIsatIOnen la . I l' ·1' el'gene Kraft Mut OSIg· 

b 
.. l' , 1 Ung au Jen an (1e '. 

heiter emacntl~te SICIW"l' 1 cl' Zahl der organisierten ArbeIter 
keit und Ve~',zwe~flnng, au el1l leHerausbildung zweier sich be­
ständiO' zuruckgmg, kam es zur 

" kämpfender Strömungen, 
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Die Krise 
von 1873 



DIe "Ge~ 
mlißlgten" 

Die 
"Radikalen" 

Der PoIizei­
tenor gegen 
die Arbeite,' 

Unter der FühlUng 0 b e r will der s, der schließlich als bezahlter Agent 
der östeneichischen Polizei und einiger Industrieller endete, bildete sich die 
Gruppe der, "G e m ä ß i g t e n" heraus, Sie lehnten jeden revolutionären 
Kampf prinzipiell ab. Nur mit Hilfe legaler gesetzlicher Mittel, auf Grund 
der "überzeugung" der herrschenden Klassen von der Notwendigkeit gewisser 
Reformen wollten sie diese durchsetzen. "'eben einigen ehrlichen Demokraten 
sammelten sich bei den Gemäßigten die verschiedensten bürgerlichen Dem­
agogen und Quacksalber und die ganze Strömung geriet in immer offenere Ab­
hängigkeit von der liberalen Bourgeoisie. 

Auf der anderen Seite entstand die Strömung der "R a d i kaI e n ", der 
die große Mehrheit aller organisierten Arbeiter angehörte. Ihr Führer war zu­
nächst Andreas S c h e n, der sich große Verdienste UIll die Bewegung erwarb 
lind zeitweise mit dem Marxismus sympathisierte, spliter jedoch Österreich 
verließ. Unter dem Druck der Krise und des Polizeiterrors entartete die radikale 
Strömll,ng bald ZU Sektierertum und An a I' chi sm 11 s, wobei der Anfang 
der Achtzigerjahre in Österreich auftauchende Anarchist Pe uk er t (später 
als Polizeispitzel entlalTt) eine führende Rolle spielte. Die Anhänger Peukerts 
propagierten die "Propaganda der Tat", d. h. den individuellen Tenor. Sie 
meinten, daß der Arbeiter um so revolutionärer sei, je schlechter es ihm gehe 
und setzten ihre Hoffnungen daher nicht auf die Kraft des Proletariats, auf seinen 
zielklarcn, organisierten Kampf ge gen die Verelendung, sondern auf die Ver­
elendung des Proletariats selbst. Dieser Anschauung folgend, lehnten sie alle 
Reformen einschließlich des allgemeinen 'Wahlrechtes als "Ventile" für den Volks­
zorn, als 'Mittel zur Verlängerung der Klassenherrschaft grundsätzlich ab. 'Wenn 
die Verelendung und damit die Verbitterung des Proletariats genügend groß sei, 
meinten sie, dann bedürfe es bloß des kleinen Funkens eines anarchistischen 
Terroraktes, Ulll die Explosion ausZlllösen, Im übrigen dachten sie, die Arbeiter 
würden im entscheidenden :Moment SChOll von selbst wissen, was zu tun sei, und 
die Revolution würde sich spontan und automatisch vollziehen, so daß eine 
revolutionäre Kampfpartei des Proletariats, die in den Massen wurzelt und sie 
in den Kampf führt, unnötig sei. 

Beide Strömungen waren dem Marxismus feindlich, heiae he­
fanden sich im SchIeJlptau biirgerlieher Ideologie und widerspiegelten 
den Unglauben an die Kraft der AI'beitel'schaft. Ähnliche Strömun­
gen traten in der Frühzeit der Arheiterhewegung fast jedes Landes 
auf. (Siehe "Volkstümler" und "Ökonomisteu"· in Rußland,) 

In den Achtzigerjahren begann die österreichische Regierung 
naeh dem Vorbild der preußischen eine Politik der direkten Pro -
V 0 kat ion engegen die Arbeiterschaft, inspirierte durch ihre in 
die anarchistisehen Gruppen ehlgeschmnggelten Polizeiagenten eine 
Reihe anarchistischer Terrorakte (Brandstiftungen, Raubüberfälle, 
Attentate U8W,) und benütte diese zu einem b ru tal e n Pol i -
zeifeldzug gegen alle Arbeiterorganisatiollen, 
Im Jänner 1884 wurde nach einigen anarchistisehell Terrorakten 
der Bel a ger u n g s z U 8 t a n d über die wichtigsten Industrie­
gebiete der Monarchie verhängt, kurze Zeit darauf folgte die Ein­
führung der Ausnahmegerichte und die Annahme eines A n a I' c 11 i-

10 

V 'b'ld von Bismarcks Sozialisten­
s t e 11 ge set z e s nach dem d 01 Druck dieses reaktionären Ter­
gesetz in Deutschland, Unter el? Ö- '1 Mitte der Achtziger-
, I-am die Arbeiterbewegung m ~terrC1c 1 

101'8 .. S 'lI 1 jahre fast völlig zum 11 staue, 

. H . #eld - Geburt der modernen PerIOde von amI 
österl'eichischen Arbeiterbewegung 

Der Weg nach Hainfeld 

A f . , der österreichischen Arheiter­
Die Peri.ode des neuen L u ,stle?sl . hegann ist untrennbar mit 

bewegung, die Mitte der AClltzlger
b
'Ja Hle . Vict~r Adler war in den 

V· t f\. cl I e r s ver une en.· 'f b 
dem Namen 1C 01'. " ~. 1 't marxistischen Schn ten e-
Achtzigerjahren Imt den W:~tlgS ,~n henel durch seine persönliche 
kannt geworden und hatt~ SIC , wel re 

"'eförclert mit dem ihn eine 
Bekanntschaft mit Friedr~dl E n ffe:se~ "'Lebense:lde verband, ZUlll 
herzliche Freundschaft bIS an ' l' cht immer konsequen-

. "b' eugten wenn aUCll nl E' fl 0 
Standpunkt emes u elZ 'u. 1 unmittelbaren 'ln IW 

dierungen nter (em 1 Z· I ten Marxisten urclg : h V' t, Adler ein historisnes Ie: 

VOll Friedrich ~~ge~s stel~e SIC ~tel~r Radikalen und Gellläßigte~ 
Aus elcn ohnmachugen rupp~n I d 11 0 k rat 1 s c h e Par tel 
eine ein h e i t I ich e, S 0 Z I a , e I

t 
. s c her B a s i s zu schaf-

I ' :' r e r In a r x I SI. I' 
a n f I' e V 0 u tl 0 n a b. l' wissenschaftlichem SOZIa ISlllUS 

1 d ' die Ver mcung von" ' 
fen une . amlt _ 'n Österreich heTzustellen. . 
uml ArbeIterbewcgung 1 ' . l' 1 ß die politische und orgam-

Victor A cl leT el'kannte r~c Itt' ~ a", . die ihm als Ziel YOr-
satorische Einigung der Al 11,bClt:elrte,::;X:!' nicht über Nacht ent-

b 'ht infach (e ue lC ., ., 11' 1 cl schwe te, niC e ß'" hrelano-e. unenuue IC le un 
1 }- nte sondern da SIe ellle Pb, ste len ~ on, ~ 

vielfältige Kleinarbeit erf?rd~rte, konnte nur über den Weg 
Die Einheit der ArbeitetC' e'l..,e~ullg geo-en die reaktionä.l'e 

, Kam pa\: tl 0 n e 11.., TT" f 
.,. e meIn sam e r 1 I dell. gemeinsamen .I.~arnp en 
Regierung herbeigefii.hrt weH e

l
n'1 Hp l' eiterror fiir elie sozialen 

, Al' t "'eset< une (en 0 IZ , • ,I' 
gegen das nal'C 118 en",,, f\. b 't - "drift lernten die ArbeIter ule 

und politischen Rechte .deM,r . Ir edl ercA beitereinheit verstehen und 
l ' k ' ·1 die acnt er r· ß H'lf ' Notwen( Ig elt Ull,( , e IÜ'aft wuchs, Eine gro e . I e 111 

ihr Glauben an die gem:lllsam V' t • Adler U\86 gegriindete und 
diesem Kampf leistete die von Ie OI . . , 

II 

Der Kampf 
um die 
AhtioDs­
einlJeit 



von ihm meisterhaft redigierte Wochenzeitung "G 1 eie h h e i t " , 
die immer mehr die Rolle eiues kollektiven Organisators der Eini­
gungsbewegung und der gemeinsamen Kampfaktionen übel'nahm 
und ein festes organisatorisches Zentrum bildete, um das die Partei 
wachsen konnte, 

Doch der gemeinsame Kampf um die Erfüllung der Tages­
interessen der Arbeiter und die organisatol'isdle Arbeit allein konn­
ten zur Schaffung einer dauerhaften Kampfeillheit und zur Erfüllung 
der vor der Arbeiterbewegung stehenden Aufgaben nicht genügen, 
Die in den Kämpfen um Tagesfragen erzielte Einheit mußte auf 

Der Kampf die Stufe einer festen p 0 li t i s c h e nun d i deo log i s c he n um die 
ideologIsche Ein h ei t gehoben, auf eine maI' xis t i s c heB a si s gestellt 

Basis der Sel 1 S b 1 h' Einheit werden, lon in (en ie zigel'ja Hen hatte es in der österreic I-

Die 
historische 
Bedeutung 

<les 
Hainfeldei' 
Parteitags 

,schen Arbeiterbewegung verschiedene Einigungsversuche, Einigungs­
resolutionen und sogar Einignngsparteitage gegeben (zum Beispiel 
der von Tauschinsky organisierte Eilligungskongreß in Nelldödl), 
aber all diesen Resolutionen und Kongressen war keine wirk­
lid1 (laueI'hafte Einheit der Arbciterbewegung gefolgt, weil ihnen 
eine klare wissenschaftliche Basis fehlte, weil sie nicht auf der 
Grundlage des Marxismus standen, Um eine wirkliche politische 
Einheit deI' Arbeitel'bewegung zu schmieden, mußte die Arbeit.er­
hewegung mit dem wissenschaftlichen Sozialismus vei'hun(len werden. 

Auel1 diese unumgängliche Vorausseßung für die Schaffung einer 
festen politischen Einheit der Arbeiterbewegung hat Victor Adler 
erkannt und in einer ausdauernden politischen Erziehungs- uud 
Aufklärungsarbeit, in zahllosen Referaten, Artikeln, Versammlungen 
und Diskussionen die österreichiselIen Arbeiter mit elen Lehl'en des 
Marxismus bekannt gemacht. 

Das historische Wed,;: Victor Adlers faml auf dem Hainfelder 
Parteitag um die Jahreswende 1888/89 seine Krönung. "In Hainfeld 
wurde zum Abschluß gebracht, was in hundertfältiger Mühsal 
von Jahren erarbeitet worden war", schrieb Victor Adler später. 
Der Hainfelder Parteitag, von allen Nationen der Monarchie 
beschickt und überall begeistert begrüßt, schuf aus den ohnmächti­
gen Gruppen, die bisher bestanden hatten, eine einheitliche und 
geschlossene Sozialdemoluatische Partei und stellte die Verbindung 
der österreichischen Arbeiterbewegung mit dem Marxismus her. 

Damit war eine historisdlC Aufgabe erfüllt und ein entschei­
dender Fortschritt der österreichischen Arbeiterbewegung errun­
gen, Der Hainfeldel' Parteitag ist daher das bedeutsamste Ereignis 
in der Geschicl1te der jungen österreidliscben Arbeiterbewegung, 
Mit ihm beginnt die eigentliche Geschichte der modernen Arbeiter-
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.. I' 1 ' Beb e 1 in Deutschland, 
, 0 'e n I amI Alm lCI WIe , 1 

hewegung 11l un:;eI 1 ..J d' G } in Frankreich, hat SlCll 
1 . Rußlan u e 8 ( e D I 

PIe c 1 a 11 0 W ~n 'ö Tei~h mit der Vorbereitung und uro-
Victor A cl 1 er m dsteI P 't ein bleibendes Verdienst er­
führung des Hainfel er artel ags 

worben. ß V dienst um die österreichische AI'beiter-
Victor Adlers gro ,es} er H' feld wurde weitgehend durcll 

, d' Penoce von am .. bewegung m er I f ' t Fr i e d I' ich Eng eis ermog-
seine enge! I' ,e u n cl;e c t~~ J~:r:n seines Lebens oft mit der öster­
licht de. I' steh m den ~ . b 1 "ft' t nd großen Einfluß auf '. Ab' -b gung esc la Ig e u , reichischen i'H eltel ewe , 'B .' f w e c h seI zWlscllen 

A 11 "bt Wie der mtenslve I 1 e D k Victor (er ausU e. _, Adl . b 't deI' eine wiel1tige 0 u-
Friedrich Engels und "Vlctor ch'eler ew1e:s ']'uno-en österreichischen 

I . zur Ges 1 Ite ( eI,., 1 
mentensamm ung ll' F.' I 'ch Engels ,,0 er nur wnnte, 
Arbeiterbewegu~g darste J' i~t Ile( S~ite gesta~den und hat über 
Victor Adler" mlt R:aht. ueln ~r~~;terbewegung eine unselläßbare 
diesen der osterre1c 18 len 
politische Hilfe gegeben, 

Die Hainfeltler Pl'inzipienel·ldärung 

H ' f 11 hatte es auch in der deutscllen 
Dreizehn Jahre vor am e ( , eben 1875 vereinig-, E" sparteltag geg . 

Victor Adler 
und 
Friedrich 
EngelS 

Arbeiterbewegung emen, 'llllgunITeaner und Eisenacher* zu einer 
ten sich in G 0 t h a dIe L~ssa P ,t' Mal' x und Eng eIs 
gemeinsamen sozialden:o~{'l'atlsclle~ a~ä;~~t: kritisiert, weil es sich 
haben diese Gothaer Eml~u,ng au Is sCd lte um eine Einigung, die 

, ", lose Emlgung lan e , 
um eme prmzlplCn . " . ' .k· len Keim der Spaltung von 
ehen wegen ihrer Pnnzlplenloslg elt ( 

Anfang an in sielt trug, " F " I 'ch Eng eIs dagegen den 
Grundsäßlich anders s?raßt~ ~e( 1'; begrüßte diesen Parteitag 

Hainfelder Ein!gungspartCllag :l?~ d~;eE~twieldung der öster~eiclli-. 
als die entscheIdende WeU( u,n,.,}, 'h escllaffene EinheIt auf 
sellen Arbeite1'bewegung, ~vell (lC von dl m g 
1 ; B . 1 M a l' XIS mUS stan , . h 

( Cl' a s I S ( e s P'" e n e I' klär u n g stiißt SIC 
Die Hai n f e I cl e I' r I n z 1 ~ 11' 1 Manifest" Sie ist nirht 

im wesentlichen auf das 'D,Kokmmunls Is}cl,eo:'ster"e'I-Li;chen sonclern 
1 'cll' t 0 "Hmente (eI L Cil , 

nur eine~ (er WI , hgs en . es der besten Programme der inter-
war zu Ihrer Z~It auel1 elll D' inzelnen Teile des Programms 
nationalen Arbelterbewegung. le e 

, Al" er der von Bebel und Liebknecht ge-
,,,,,,""UL' nannten sich d;e; n 1anlb. 'lionen der Jungen deutschen 

führten, im wesentlichen marXistischen 19amsa < , 

ArlJei terbewegung. 



1. Staml­
punt<t .les 

historischen 
lI'latertalls-

mus 

2. Die Rolle 
,les Bewußt­

seins un,l 
.lie Aufgaben. 

deI' Partei 

3. Bedeutung 
nu(l Gl"enZell 
des Kampfes 

um 
Reformen 

gaben auf die wichtigsten vor der d r ' 
bewegung stehenden Fragen Ant . ama 1gen Jung~n Arbeiter-
Hauptaufgaben und das Zi I d . WOl t Aunh

d
. kennzeIchneten die 

1 e er Jungen l' elterhewegung 
. Das Hainfelder ProoTamm ,1 t d . . . 

kenntnis aus daß die U t'" I .. cl ge 1 von. er marxIstischen Er-
tariats aus d;n öko non :rt r11l mng, und Ausbeutung des Prole-

B 
. mlSC len 'erhält . d 

eSIßverhältnisscll die in de' G 11 1 nl S sen, aus en 
Es kennzeichnet d~ll S t a a t I

a 
1 ses; sc ~~ft herrschen, entspringen. 

her r s c h a f t des Kapitals Im . e I. (Z eu fi d e. I' K 1 ass e n -

::~g ~:~;~1~';~:~!~~~~e a~l den' Pro~~~~:~~:~t;:i~d u~~~ ~~;cl:1f~:r~ 
heit des arbeitenden 1 ~:11c~,~emcfnlslchafthch.en BesiB der Gesamt-

" 

ce" ge 01'( ert wofür r t d' 
orausseßullgen schon heran ercif ..' : le .no wen 1gen 

"'estellt (laß· (I ' T .. 1 g K' . t ",elen, uud sdlheßhch wird fest-
a , eI rager (es am )f fU 1 S" 
das klassenbewußte und als r ,I tS ;1' (~n oZlahsmus "nur 
Pro let a I' i at sein kanu". po ItlSC le . artel 0 I' g a ni sie I' t e 

2. Der Kemsat) des H . f 11 P scheidenden A.ufgaben d,am e (er
l 

. r?gramms formuliert die ent-

A b 
,- ., le vor (er Jungen Soziald 1 . h 

relterpartei standen und deren Erf"ll " , em? uatIsc eu 
wendigkeit entsprach: u nng emer hlstonschen Not-

"Das Proletariat politisch zu Ol"<>'anisieren e ' uud seiner Aufgabe zu erfüllell es" . f ,s mIt (~el11 Bewußtsein seiner Lage 
und zu erhalten, ist das eio'entli~h . leiS 19 und physI~ch l,ampffähig zu macheu 
partei in österreich." '" e lOgIamlll der SozIaldemokratischen ATbeiter-

Ein anderer Sat des Programms lautet: 
. ,:Die Sozialdemokratische Arbeiter Jartei wird " 

pol! tischen und (}k0110mischen Frage Slt ,11 gegenuber allen wichtiO'en PI~?letariats jederzeit vertreten l;I~(t a lei el~~lg ~e~lllen, das Klasseninteresse des 
h 11 I I II n g cl e I' K las s e 11 g e g e 11 sät z e SO~ie 1 d ~ 11 k e I,U n gun d Ver­
zugllnsteu von herrschender }) t' . e deI Ausnutzung der A.Tbeitcr . I . ar elen e n erg i s ehe 11 t g e g e 11 w i ;. k e ~1 ," 

, DamIt waren die entscheidenden A f' b 1·' 
ell1deutig formuliert: Die )olitische 0 ,u g~ el: {er Jungen Partei 
das heißt die SC ,I cll T;"" IgamsatlOll des Proletariats 
.E aI (tnlg uu L' eShgung der Pa t' ·1' 1 ' 

rziehung des Proletariats I ' " r el, (le {:onsequente 

I
. zu revo utlOuarem Klas b ß" 

un( marXIstischer Klarheit übe' ' A f b sen ewu tselll 
Festigung und Vertiefung 1 r~emt JU ga en und seine Rolle, die 
mit dem wissenschaftll'che S( er. l,er Im Ullg der Arbeiterbewegung 

, 11 oZla 18m us, 

. 3. Das Hainfelder Programm bezieht au I ' 
Kampfes um wirtschaftliche' Ul1 I 1" I R Cl III den Fragen des l' G ( po IUBC le e f 0 I' 1 d" I 
1ge egcnwartsaufgabell der ' A' . 11 e 11 , le WIe 1-

insbesondere in der Frage des i~~lgelf . r~el~erbewegung bildeten, 
und direkte Wa h 1 re c h t' . mp es ,m: (as allgemeine, gleiche 

, eme marXIstische Position. Das Pro-
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gramm hatte hier eine doppelte Aufgabe zu erfüllen: Es mußte 
sich einerseits von den pseudorevolutionären und schädlichen Auf­
fassungen der An are his t e n ab g r e 11 z e 11, die alle Reformen 
ablehnten und damit die Arbeiterbewegung daran hinderten, ihre 
Gegellwartsaufgaben zu erfüllen, Ihnen gegenüber betont das Hain· 
felder Programm richtig die Wie h ti g k ei t wirtschaftlicher und 
politischer Reformen und insbesondere des allgemeinen Wahlrechts 
"als eines der wichtigsten lVI i t tel cl e I' A gi tat ion und 
o r g an isa t i 0 11" des Proletariats. 

Andererseits mußte sich das Programm entschieden von den 
gemäßigten Sozialreformern und b ü r ger li ehe n Ver s ö h -
nun g s apo s teIn dis t a n z i er e n, die der Arbeiterbewegung 
weismachen wollten, daß sich ihre Aufgaben im Kampf um Refor­
men ersdlöpften, daß man auf Grund schrittweiser Reformen die 
Lage der Arbeitersdlaft grllnclsätlid1 verändern und langsam in den 
Sozialismus hineillwadlSen könne. Ihnen gegenüber betont das Hain­
felder Programm die G ren zen der R e f 0 r m t ä t i g k e i t . 
Selbst eine ehrliche und lückenlose Arbeiterschut)gesel'lgebung, heifh 
es im Programm, wird innerhalb der kapitalistischen Ordnung "das 
Sinken der Lebenshaltung der AI'beiterklasse, die wachsende Ver­
elendung" nur "einigermaßen hemmen" können. Und in bezug auf 
elas allgemeine Wahlrecht warnt das Programm auselrüddich davor, 
sich "über den Wert des Par I a m e n t a r i s muS, ein e r F 0 r m 
cl e r m 0 der n e n K las sen her r s eh a f t , irgendwie zu 

täuschen" . 
Das .Hainfelder Programm war nicht frei von Feh 1 ern und 

Der 
Pal'lamell~ 
tarismus -
FOl'm der 
Itapitallsti~ 
sehen 
I{lassen­
herrschaft 

Mängel des 
Programms 

]\,'1 ä n g eIn. Es überging zum Beispiel die gerade fiir Österreidl 
. überaus wichtige nationale Frage mit einem allgemeinen Bekenntnis 
zum Internationalismus. Es trug in seiner völligen Vernachlässigung 
der Bundesgenossen des Proletariats, vor allem der Bauern, noch 
Spuren des Lassalleallismus, Auch die Frage der Kampfmittel, die 
das Proletariat anwenden sollte, war nicht klar gestellt und an 
Stelle einer eindeutigen Formulierung die dehnbare Adlersche For­
mel von der Anwendung "aller zwedulienlichen und dem natürlichen 
Rechtsbewußtsein entsprechenden Mittel" gesetzt worden. 

Alles in allem waren jedoch die Schwächen des Hainfelder Pro­
gramms zunächst von u n t erg e 0 r d n e tel' Bedeutung und 
änllerten nichts an seinem Wert als einem im wesentlichen marxisti-

schen Programm. 
Nicht nur Friedricll Eng e 1 s, sondern auch L e ni n und 

S tal in haben in ihren Schriften vor der ersten russischen Revo­
lution die Bedeutung des Hainfelder Programms anerkannt. 
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Der Aufschwung der österl'eichischen At'heitel'bewcO'lIn 
nach Hainfeld e g 

Unmittelbar nach Hainfeld a f d B' , 
Programms be ann cl' r ' 11 er, aSIS semes marxistischen 
österreichisdlCn

g 
Sozial

1
d
e
em

g aln:et~dsteI PerhlOde in der Gescllichte der 
. 0 na Ie nner alb .' J h 

eme sozialdemokratische M' wemger a re wuchs 
sich die Initiative (la TrI a s she n bß'e weg u n g heran, entfaltete 
E ' ,s .l~ assen ewu tseü . d I' I'" 
, nergle des Proletariats zu einer H'" : m~ (le revo utlOnare 

Das orll'ani. 
satol'ische 
Wachstum 
der Partel 

mternationalen Arbeitel'b " ohe, dIe dIe Bewunderung der 
" , e,\ egung erweckte. 
ZweI Jahre nach Hainfeld hatt 'I d' Z 

kratischen Organisationen h " e SICIl le ahl der sozialdemo-
el Clts ven oppelt I' M' I' 1 war von etwa 1:::' 000 f I -0 ' (Ie ltg lee erzahl 

.. DeI' El'ste 
OateI'reielliq 

sehe Gewerk_ 
schafts_ 

lron greß 1893 

DIe Stl'eikq 
bewegung 

u au rUll( a 000 't' E' 
Aufschwung nahm auch r N. hf I ,ges legen. {men sclmellen 
Adlers. die Arbel'ter Zel~tle "ac 1. 0 germ der "Gleichheit" Victor 

, " - ,ung (Je 1895 ' l' k 
und materieller Hilfe VI)ll F' 1" I E • mIt C Ire tel' politischer 

nec rIC 1 n gel s' "1' . 
umgewandelt werden konnte Scl f m ,eme. ageszeItung 
Sozialdemokratie, 1891, hatt~ dieIAu;1 dem zwe~ten Parteit~g der 
Presse die sechsfache Ho"he 1888/8a9ge de~ SOZIaldemokratIschen 

N" von erreIcht, 
lcht nHuder schnell als die P .' , 

G ewe r k s eh a f t b al tel entWICkelte sicll die 
, s ewe gun g Scho B' cl 

zIgerjahre kam es ZUr Griindm' hl n , zu egmn er Neun-
schaftsorganisa tionen Allf I Ig zh~ Irelcher lokaler Gewerk-
, ,( en versc lee en 'h 

slerten "Fachtagell" wurde imme t ' en von I nen organi-
die gesamte Monarchie umfassel:'d:~ scl~lCde,n~r die Schaffung einer 
organisation verlangt. Im 01 t b "II'SgemhClthchen G:ewerkschafts-

" C 0 el 2 gelang es W' , 
gesamtosterreichische Gewerkschaftsko " " 11l len eme 
als 130 Gewerkschaftsvel'eI'ne' 11 Tm~ll1sslon zu bIlden, die melu' 
3 - 00 ~ 11l a en el en de M h' , ~ 0 orwanisierten Ar'he't ' r onarc le mIt fast 

~ ~~ I eIn zusammenf' ßt E' J h 
Dezember 1893 folgte' W" 1 h a e. mal' später, im 
G ch ' h ' m leu (as edeut d t E ' , 

es IC te der jungen Gewerkschaft b en s e relgllls der 
r ei chi s c h e Ge w e . I h f s e1wegung: der E r s t e Ö s te r -
200 I \: S C a t s\:o n g r e ß I b ' gewerkschaftliche 0 " , (er erelts rund 
I rgamsatlOnen vert' t d d ' 
(en Schritt der Entwicll I la un en entschel(len-

, e ung von (cn gewerI eh ftl'cl L 
veremen zum gesamtöst " "h' ch G~ es a I leu oleal-

Der A f h cl en~IC 18 ,en, ewerkschaftsbund machte. 
~ u sc wung er ostelTeichis hAb' b 

Hainfelcl fand auch in el'n 'R 'h . c en l' Clter ewegung nach 
, Cl Cl e 0' l' 0 ß e S t, . I I " 

semen Ausdruck dl'e 'h' b I'" I' leI C \: am p f e 
I ,SIC ms eSOll( ere I I h "h ' I 
nclustriegebieten mchrmal b' bl r: (en 0 mlscl-mährischen 

d S S 18 zu utIgen Zu "ß' . er taatsgewalt steigerte S h . sammensto en mit 
zu Ostern 1889 bega . n. W: o. n :velllge Monate nach Hainfeld 
I ' nn III len eIn Gen I t 'I cl T ' mtscher, der von der jung S '11 . I era, s rel \: er. ramway· 

en OZla (emo cratIschell Partei und vor 
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allem von der "Gleichheit" ausgezeichnet organnnert worden war, 
Im Herbst 1889 errangen die Wiener Drechslergehilfen in einem 
durch öffentliche Sammlungen unterstüt)ten Massenstreik allgemeine 
Lohnerhöhungen von 18 bis 25 Prozent. Wenige Monate später, im 
April 1890, sente der Streikkampf von 30 000 Wiener Maurern 
für höhere Löhne und Arbeitszeitverleiirzung ein, dem im Februar 
1891 ein Ausstand von 12000 Wiener Schustergehilfen folgte, Im 
Jänner 1892 kam es zUlU Streikkampf der Krainer uml steirischen 
Bergarbeiter usw. lIsf. 

Fast in allen diesen Kämpfen, die sich durch die Neunzigerjahre 
zogen und im J alu 1900 einen Höhepunkt erreichten, kam es zu 
mehr odcr weniger offenem Ein g re i f end e r S t a a t s • 
ge wal t. Trondem schnitten die kämpfenden Arbeiter im all­
gemeinen gut ah, trot) vieler Opfer schöpften sie aus diesen Kämp. 
fen wiclitige Erfahrungen, lernten sie den Klassencharakter des 
Staates erkennen, wuchs ihr Klassenhewußtsein und ihre revolutio­
näre Energie, Wenn Eng eIs 1893 in einem Brief an Victor 
A dIe r das revolutionäre Temperament der österreichischeu 
Arbeiter lobte, so hatte er vor allem diese ersten großen Kämpfe 
des österreichischen Proletariats im Auge. 

Eines der großartigsten Ereignisse in der Geschichte der allfsn"ebenden jungen 
Sozialdemokratie war die Fe i erd e si, Mai I 8 90 in Österreich. Nicht 
ganz ein Jahr zuvor hatte der Gründungskongreß der II, Internationale in Paris 
bC'schlossen, alljährlich den 1. :Mai als internationalen Kampf- und l;esttag des 
Proletariats durch einen Generalstreik und durch Massenkundgebungen für die 
Forderungen del' Arbeiter (insbesondere den Achtstundentag) zu begehen. Für die 
junge Arbeiterbewegung war das eine große und schwierige Aufgabe, der die 
sozialdemokratischen Parteien vieler europäischer Uinder auswichen, indem sie 
bloß Abendkundgebungen organisierten oder den 1. Mai durch den ersten Sonntag 
im Mai ersetzten, Die österreichische Sozialdemokratie jedoch nahm den Beschluß 
der 11. Internationale ernst. Schon mit dem Beginn des Jahres 1890 setzte eine 
breite Vorbereitungs. und Agitationstätigkeit für den Gen e l' als t r e i k alll 
L Mai 1890 ein, zahllose Versammlungen wurden veranstaltet, hunderttausende 
Flugblätter verteilt und eine umfangreiche Pressekampagne organisiert. 'Welche 
Aufregung diese Vorbereitungsarbeit im reaktionären Lager auslöste, zeigt sich in 
der Tatsache, daß der österreichische Ministerrat unter persönlichem Vorsitz des 
Kaisers in mehreren Sitzungen erregt tiber die Frage verhandelte, ob man die 
l.-Mai·Bewegung im Blut ertränken sollte oder nicht. 

Am I. Mai fanden in 'Wien mehr als 60 sozialdemokratische Versammlungen 
statt, die bis zu 3000 Besucher aufwiesen, Von allen Versammlungen wurden unter 
dem Jubel der Arbeiter Resolutionen angenommen, die die Einführung des 
Achtstundentags und andere sozialpolitische Rechte verlangten, Am Nachmittag 
demonstrierten weit über 100000 "Viener Arbeiter im Prater. 

Der L Mai 1890 wurde zu einem der großartigsten Erfolge der 
jungen Sozialdemokratie iü Österreidt. Zu einem ähnlichen Erfolg 
gestalteten sich die Maikundgebul1gen der folgenden Jahre, bei 

7. ArbEiterbew8gunq 

Der 1. 1I1al 
1890 



Das Fallen 
l1el' 

Ausnahme­
gesetze 

Der Beginn 
des 

Wablreebts­
lramlJies 

~]enell das österreichisehe Proletariat an der Sllibe der 
m Europa stand, 1" U 

" De~tli~h widerspiegelt sich diese ehrenvolle Rülle der 
üsterreldnschen Sozialdemokratie in der i t t' I in cl B' f F' 1 n erna lüna en 

e~ rIß en ne( rich Eng eIs an Vietür A die l' ' 

"freund und Feind sind sich ein'{)" d "'b .H ' .,' 
übel' den 1 Mai 1890 d ß f d I,., alU el • schneh Fnedrich Eng e 1 
, co . ' " '. "a an em ganzen Festland Ö t 'h d' ' -he~~ den Festtag des Proletariats am länzend.t s e~,relc, un ll1 

dIe oSlerreichische voran die 'I'iene' f b' ," len un~ \\ urdlg,ten begangen 
Stellung in der B~wegullg el:obert h~t:Hr eItel sc laft, SIch damit eine ganz 

. .und 18?3 s:hrieb Friedrich E 11 gel s fitr die 
M:llfestschnft (he Säte: 

"Von 1890 an haben die österreichischen .\. 'b' .'. '.. , 
anderen Ländern Jalll' fl'I' I' Jalll'" . ' I eitel Ihlen Brudern JI1 . oezetgt 'was eine r' 1 t" ";\,f"" 

Proletarials ist, Niraendwo hat" c:
h

' ,IC 1 Ige lümfeler im Sinne 
können," ,., • Ulan es 1 nen gleIchmachen oder nnr 

Ein entscheidender Erfolg der lVIassenbew I ~cllel p. I t ' . egullg {es 
~ 1 10 e anats war das Fall I A fü un I en {er ,ausnahmever 
I g ge u UU( des Anarchistengesetes im J ah 1891 

( ~1ll Druck des kämpfenden Proletariats 'wagte d' R
re

, . '. 
(lIeSe Ges 

h I" te egIetUng 
. e",e zn ver angern, 

Schließlich faud der Aufs I Tl, .. " 
hewegunO' in der Hainf 11 . pn\,~llf (eI o~terl'eIclllSchen Arbeiter-
wickluno'''des Kam fe (elf" ellü

l
( e auch In der machtvollen Ent-

'" p es ur (as aU" ' 1 . h 
U 11 d cl i l' ~ k te ,W a h 1 r e eh t seinen A~Jl':c1:,\3~1~~n ~ e. e ~ 
t:~v~ war (h~se WIchtigste Gegenwartsfol'tlerung der jungen "~.~~~!:.~ 
I .. gun~ e.lho~Ill würden nnd seither steigerte sich die Wahlrechts­
,~e~yegu~Ig vün 1 ßünat ~n Monat, bis sie schließlich im Sommer 1893 
III eu el stel,l gro eIl Hühepunkt erreichte, 

Im Apl'll 1893 war es der bel i h \.' ~;:,eijährig~n harten Wahlrechtskä~npf:Il ~I:rc~ r~f~::~'s~~af: tr:: d1 

I)'as_sen~trel~~ gelungen, ~as .. allge~leil1e Wahlrecht durch:::e l"e~ 
~:se ,Nachucht feuerte (he osterreIchische Arbe't ' I f ,t 

stllrmIscherell und mä I t' . D . 1 er sc la t zu Hnnter I Cl Igel en emonstratlOnel1 und V .. 
ungswellen an. Immer energischer erhob sicl t 1 Aelbs~mm­

der Rnf' \V'. .. . b ' ' 1 un er (en l' eItern 

B 
'.'" 11 musse~ elgIsch reden! Vorwärts zum Genera1st 'I I" 

egelstert saugen (he Arbel'ter b . 'h· rel L D " el Iren Versam I· I 
, eUll0nstTla~101;lell die Strophe des W ahlrechtsliedes V:I~lllg:nll eUIt

I
.( 

In (er es lle;): ' 
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"Man holt das Recht sich von der Gasse, 
das hat ~ns Belgien gezeigt! 
Solal;g n;Ißachtet man die :Masse, 
als SIC mcht allf die Straße sleig!!" 

Im SülIlmer 1893 schrieb Victor A cl 1 e l' seiue Broschüre "Das 
allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht und das Wahlunrecht in 
Österreich", in der er die Schamlosigkeit des Kurienwahlrechts 
keullzeidlllete, das mehr als zwei Drittel des Volkes vom Wahhecht 
völlig ausschloß und jedem Grüßgrnndbesi1:)er eine Stimme gab, die 
die Stimme VOll 1000 wahlherechtigten Städtern oder 3000 wahl-

herechtigten Bauern aufwog. 
Bei einer der Grolhersammlllngen, die im Herbst des Jahres 1893 

stattfanden _ am 9, September, als sich 50000 Wieuer Voll' dem Rat­
haus versammelten war anch der greise Friedrich Eng eIs an­
wesend, dessen Besuch in Wien elen Sch'wung und die Begeisterung; 
der Wahlrechtsbewegung nüch erhiihte, Als schließlich der Anfang 
Oktüber 1893 stattfindende Parteitag ,leI' Sozialdemükratie auf stür­
misches Verlangen der Delegierten die Frage des politischen Massen­
streiks auf die Tagesordnnng stellte, mußte die Regierung ihr erste, 
'lnge;;tändnis im Wah1rechtskampf machen: am 10, Oktober 1893 
brachte Ministerpräsident T a a f f e einen Gesetentwnrf für die 
VeI;wirklichung eines fast allgemeinen Wahlrechts bei Weiter­
bestehen der Kurien ein, Ohwohl dieser Entwurf später verworfen 
wnrde, war sein Zustandekommell allein sehon ein sichtbarerEr-

Friedrich 
Engels 
in Wien 

folg des kämpfenden Proletariats, 
"Soviel ist sicher", schreibt F'riedridl Eng eIs im Noyember 1893 an Victor 

Adler, "Österreich steht jetzt voran in der politischen Bewegung Europas, und 

wir anderen hinken nach." 

Und in einem Brief vom 17. Juli 1894 sagt Eng e 1 s den 

östcrreiehischen Arbeitern: 
,,Ihr steht in einer aufsteigenden politischen Bewegung,., Ihr seid in deI' 

Offensive, und zwar in eincr, die zunächst noch des Sieges gewiß ist. Dagegen in 
17rankreich. Deutschland, Italien stehen unsere Lente 111. einer nicht einmal immer 
hoffnungsvollen Defcnsi\'c", Ihr gTeift an. erobert Schritt für Schritt Terrain, 
jeder errnngenc nnd besetzte Bodenabschnitt stärkt nicht nur eure Stellung, 
sondern [ühTt euch Massen neuer Verstärknng zu , ,. Schon jetz.t hat die Tatsache, 
daß es in österreich eine \Vahlreform irgen<leiner Art geben wh'<!, das bedrohte 
allgemeine Stilllmrecht in Deutscliland sichergestellt, Ihr habt also in diesem 
Moment eine sehr hedeutende J\Iission, Ihr sollt die A v a 11 t ga T cl e d e 
e n r 0 p ä i s ehe n l' r 0 let a r i a t s bilden, die allgemeine Ollensive einleiten:' 

* 
Der mächtige Aufschwung uud die großen Erfolge der öster­

reiehischen Arbeiterbewegung nach Hainfeld waren ein Beweis fiir 
die historische Bedeutung der Verbindung der Arbeiterbewegung 
mit dem Marxismus. Sie waren nur auf dem Boden des 1\-1 a r xis -

• 111 11 S möglich, der die ohnmächtige, zersplitterte Arbeiterbewegung 
in wenigen J ahl'eu in eine stat'ke gesellschaftlicheK.l'aft verwandelte. 

Engels iiber 
die Hat er­
reicbische 
AI'beitel'­
bewegung 

Die Kl'lll't 
({es 
Mllrxismus 
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, Die Perioe~e v.on Hainfeld bis Mitte der Neunziger'ah' b'll 1 ' 
b

emen Ahschmtt m der Geschichte der öst~l'rei h' h J Ale b I, (etl Hand in Hand mit dem industriellen Aufschwung ging eine ewegung a f d d'" ~ C ISC en l' eIter·' TT '1 P d 1 ' 'h D' 
M' ' u en ., o""nc.mi<d" Pmle • .,i" • 1 . 1 : ".cl" ~ on" n • ,. t • on. er e ° u, t. ° u vo",,· " .• t R,mt 'mug ,li, ö,.""imi"h, A,h'i.,;h,' 0' "mol "m;.\ Wi, •• d"ft,kci<e von 1901 hi, 1903 hatte die" Zu"mmenh.Ilung 

I

mtel:natlOnale Bewunderung, Jahrzehnte später al wd~gung, Idama sl des Kapitals in die Hände weniger einflußreicher Kapitalisten und eratlsche F"h I" d ' s le SOZla emo,' - 'I h I b hl 'S B" I 1 f 
u rung angst en Weg des reforn 'st' 1 V -f II ! KapIta sgruppen noc star e esc eumgt, 0 zum elspIe \:au te g,ega~gen war, lebte sie noch von dem großen HA lsc

h
len deI a ,s!:. die Alpine Montan neben Dutenden Kleinbetrieben innerhalb von iHCh m den N ' 'h nse en as SIe' . J 1 1 I' E' IR' h ' H f H" 

V CU='g" J' "en mungen hatte von 01 . L' h ' ol I i ,We> ,,,,,,nten <Oe "enwe"e v on ,oe "mmg, e t, uW"· ertrauen, das die Massen damals zur Part'ei und el ,~e, e l~'1 e em! berg, Prävali, Eibiswald, Gußwerk und Pichling auf und konzen-gewonnen hatten, zu lIen u lrerni trierte damit einen entscheidenden Teil der österreicllischen Eisen-
'" Plide Periode des Aufschwungs und der Blüte de ' .. t __ . I' I·!,., industrie in ihre Hände, ,~OZla emo,l-rati d t I E d 1 os eIl elc llSC lenz h d I' Ö 'ch 1 M I 
J h ch'- e en e e, asn e der Neunzigerjahr ' ,z Immer me r wur e aucI In sterrel e as 01 no po zur 

Die 
J\lonopoie 

, a 'hre naF"h
dem 

Tod Friedrich Engels _ der Re f oer~~ i :emge~,i typischen Erscheinung, Selbst nach sehr unvollständigen Angaben m 1 rer u rung um sicl 'f b mn Sc 1 1 B' 1 2 J h h d 'ö 'h' 
.He B . ,I .. h . • 'u .,co ,n egann. So wie 01" M"'xi.mu,! h"tau"n ,",on 'u egmu ce, O. "un "t. m ,t""" mm· bewe '~". "h;;' "ief Auf"h"uug' .!co- ö"'ncidü,docn A,bci'''''\ d"t'"' 52 vemhicoleu, K" tell,. 1911 .p",h ein ö"emimi. ,uf j,,7gM':. "n e,: w~'" '0 ":'" .Ie.- Rdonoi,mu., ol" Ve"id.ti ,cl", p"·!am,n.,,uO<,huß vou 67 j(.,tell

eu
, die eut,meidende Teile ö.te>"'eichi'~::"Su~, 11" ·teo 1 ?g"m, B"i, 01" Ni,d"g,ng' ol" i 01" Wie ."haft 01" L,u 01" konteoIli"teu nnd gig,nti,m, p ... fite Reformismus I~n fZ~ta ede~o"uatle ,lclla~ der Jahrhundertwende, DerS einsteckten, In all diesen Kartellen hatte eine Handvoll von , e el e le osterrel Hsche A -b 't b I! I ß b 1 E' fl ß I' ' 1 h 1 J h 

dIe gewaltige Aufgab -f"ll "I el er ewegung e aran, 1 GI' 0 ß ban e e n ma ge ene en m u , eIe SICl nac e er a r-Engcl, g".ellt wOO'd,: w:~. " u ,n, .10, 01" 1894 von F.·ieddd. i hund".w,nol, ih",,,i,, im ö.t,michi.men Bankenvechand 'u einem Superkartell zusammenschlossen, 
SchließliclI begann auch der Kap i tal e x pOl' t mit der J ahr­

hundertwencle eine immer größere Rolle zu spieleI}, Das Schwer­

IU. Der Beginn der Epoche des Imperialismus 

gewicht lag hier vor allem auf dem Kapitalexport in die Balkan­
länder, denen gegenüber der Habsburger?taat eine immer agg

res
-i sivere und räuberischere Außenpolitik betrieb, die später den ersten 

imperialistiscllen Weltkrieg auslöste, 

Die Entwicklung zum Imperialismus in Östeneich ' I 
Wie in allen europäischen Lände - " . ' ! wende auch in Östel-!-el'cl t' f !fn gd

mgen 
um dIe J ahrhundert- f 

S
I le grel en e V ," 1 - ' ! truktur der kapi talistiscll W' -t h f el,ane eIl:ngen In der! , en 11 sc a t vor SIch D P d I' , ver v 1 elf ach t e SI 'cl ' -h Ib ' ' le 1'0 u ehon i 

d
' 1 mnel a emes J ah - h t cl cl { le Produktivität der R I t ff I E l,ze n s, ras 1 wu lsen s Zahl der Arbeite~' nahm 0 IS 0 -d Ul~( nergleverbraucll usw" die 

entstand. Allein in den d:
u W, -t e;lle

f 
~ei~e neuer Großbetriebe fo!ge~den sieben Jahren e;höh~: ssci~~ te~i~-l~e hro~ 1~01 bis ,,1903 relclllschen Eisen- und St 11' I ' b ch a er In der oster-al lne ustne "f ' 52 P~-ozent, in einigen anderen Industri::w:i tlgten Arbeiter um RoheIsenverbrauch stieg innerhalb l' J h gen noch mehr. Der zent, ähnlich der Verbrauch. d e leseR I' h

a 
re um nahezu 80 Pro-an an eren 0 stoffen. 

All das zusammengenommen: das schnelle Wachstum und die 
fortsclIreitende Konzentration der Produktion, die Verdrängung 
der "freien Konkurrenz" durch das Monopol, der wachsende Ein­
fluß der Banken und die Herausbildung einer dünnen Schichte den 
Staat und die Wirtschaft beherrschender Finanzkapitalisten, die 
Verschärfung der nationalen Unterclrüclmng innerhalb der Mon­
arclIie und der Beginn einer teils mit den Mitteln des Kapital­
exports, teils unmittelbar auf militärische Gewalt gestütten aggres­
siven Außenpolitik - all das bedeutete" daß auch in' Österreich 
der Kapitalismus in sein h ö eh s t e s und let z t e s Stadium, in 
das Stadium des Im per i al i sm u s übergegangen war. Damit 
endete die relativ "friedliche" und ruhige Entwicldungsperiode des 
Kapitalismus, die das lette Drittel des 19. J alll'hunderts gekenn­
zeichnet hatte, und es begann ein Zeitalter von schweren Kr i sen 
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Das Ende 
der "fried­
lichen" Ent­
wickluugs­
periode 



Verscblid­
tet· Ulltero 

nehme .. -
ter"OI' 

Die 
Tellerlwg 

n 11 d Kr i e gen, eine Periode tiefgreifender I' e v 0 In t i () 
II ä I' e I' E I' S c h ü t t e I' U 11 g e 11, wie sie die 
vorher nicht gekannt hatte. 

Die Verschärfung des Klassenkampfes um die 

Der Ühergang des Kapitalismus zum Imperialismus 
eine unmittelbare Verschärfuug des Klassenkampfes. Die 
s tri e 11 e 11 ver h ä n cl e, die 11m die J allrhundertwende 
den und in denen die Kartellherren und Bankiers den TOll 
begannen gel beG ewe r k s c h a f t e n und St r e i k 
h r e ehe r g rn p p e n zn organisieren und zu finanzieren. Sie 
ten umfangreiche Ans s per run gen durch, um die Streikfonds 
der Gewerkschaften zn erschöpfen und die Arbeiter auszuhungern, 
sie sefitell "S c h war z e Li s te n" in Umlauf, um "verdächtige" 
und "widerspenstige" Arbeiter und Arbeiterfunktionäre durch jahre­
lange Arbeitslosigkeit mürhe zu machcn, und verstijl'kten ihre 
suche, mittels kleinbürgerlicher und nationalistischer Parteien uud 
Organisationen, deren Führung von den großen Monopolisten kon­
trolliert wurde (Christlich soziale Partei, Dentschnationale usw.), die 
Ar bei t erb ewe gun g zu s p alt e 1) und zn desorganisieren. 

Der Übergang des Kapitalismus zum Imperialismus drückt sich 
auch in einem sprunghaften Ans te i gen der Aus ben tu 11 g 
der Arbeiter um die Jahrhulldertwellde ans. Das Monopol zieht 
unmittelbar die T e u e run g nach sich und die heiden J al1l'zehnte 
von der Mitte der Neunzigerjahre bis znm Beginll des ersten Welt· 
kriegs sind dementsprechend von einer immer rascher fortschreiten­
dcn, schnell hedrohliche Formen annehmenden allgemeinen Teue­
rnng gekellllzeichnet, die umfangreiche J\:1assenhewegullgell der 
Arbeiterschaft auslöste, welche schließlich in den großen 
Teuerungsdemonstrationen des Jahres 1911 gipfelten. 
Abel' anch schon um die J ahrhulldertwende seIhst gab es eille Reihe 
bedeutender S t r e i k h ewe gun gen, in denen die Arbeiter­
schaft durch die Forderung uach höheren Löhnen und verkürzter 
Arheitszeit gegen die Folgen der fortschreitenden Teuerung nml 
gegen die verschärfte Ansheutuüg ankämpfte. 

]\'fit welcher bCWHudcl'Ilswerten Aus(lauer und Opferbereitschaft die Arbeitel 
diese Kämpfe einen übermächtigen Feind führten, zeigt zum Beispiel dec 
Generalstce k der Neunkirchner Arbeiter im Jahre 189(j, Viele 
Dnt.zcllde ;\rbeiterfall1ilien wanderten damals, als die lTnternehU1er ycrSuchtt'll, 
den Streik in eine AussperTungzu verwandeln, lieber aus, als daß sie als Streik­
hrecher in die Fabriken der yerhaßten Kapitalisten Zllrückgekehrt wären, 

I I Monopolkapital immer direkter 
der Versucl (er VOln f 't Hilfe 
" 'eh' I n Regierung. die Gewerkscha ten ml . 
osterrel ISC le . ' t t s" unter Regle-

Verslchernngspa en 
sogenannten " d' 17 I . damals (1902) herrschenden 

zu stellen, wur e tro\:) (eI' I 
in einer mächtigen Protestbewegung abgewe ut .. 1 

. " . . Jahre 1900 ihren Höhepunkt errelCl-
Alle (hese Kampfe, dl.e 1m, I' Ge"chichte der österreichischen 

ten, bilden l'uhmvollelSel:en l~, {e~'oße~Kampfkraft des österreichi­
Arheiterbewegung um zelgen le g 
schen Proletariats. 

Die Schlußfolgerungen für die Al'heiterbewegung 

Et. e der ökonomischen Entwicklung, entsP~'a11 
Del~ neuen app. e im K 1 a 8 sen kam p f. Die Pel'lot.e 

auch Cl~e ne n e E t~a S p. V OTbel'eitnng, der Vorhutgefechte mit 
des Kraf.tesammelns, f" ~ld' Arbeiterbewegung zu Ende. Es begann 
dem Kapital 'war nun pur lle. . t ' Vorllostengefechten mit dem 

. P , I las 1'0 etana von· . 1 
dIe enOC e, wo ( .. f f' "bel' ehen mußte wo interllatlOna 
TT • 1 S t u r man g I 1 U g , 1lt l'\,aplta ZUlll r' l' auf die Tagesordnnng geste 
der S t u r z des I\. a p 1 tal s mus 

Das "Ver ... 
siche .. ungs-
patent" 
von 1902 

wurde. .. 'f I" 't r -.' . die des reifen und uberrel en ... apl a IS 
"Die Epoche des, ImperIalIsmus 1st eht reif ist, dem Sozialismus Platz ZU 

rllliS, der vor dem Zusanlluenbillch sI d' Stelle' Der Imperialismus ist der 
macben" , schrieb L e n i n", und an an ercr ,: ",;'" " , 
Vorabend der sozialen Revolution des Proletauats' " '.b . Neue 

I P bl '01' (he Ar elter- Situation-
Damit aber traten Fragen une 1'0 em.e v. Bleutun neue 

b 
die früher entweder nur von zweItrangIger e( f l.g Attigaben 

ewegung, Diese Frao'en an (le 
oder überhaupt unhekannt gewesen ',:aren. 1 VOll dere~l Beant-
. 1 da SchwerlTewicht konzentrIerte UlH 

Sle 1 nun s .,., l' F I . B n des gen 0 S -
wortung nun alles abhing, waren c le rage B( el u f ' e die 

. 'b" 1 re die aue r n rag , sen des ProletarIats, lllS e"Ol1( e . . ' B fr e i-
, 1" h chnell entfaltenden 1L a tl 0 11 ale n e 
Fragen (el~ Sl~ S " unterdrückten slawisdlen Nationen und 
u n g s b ewe gun g deI ' 1 sich immer drohender 
vor allem die Frage des Kampfes, ge1g.en c. en I W cl t k r i e g . 
. . 1 ' perla lstlse len 

ankünthgel1( eu ersten 1 m. '.1 Stellungnahme zu diesen grumt-
Nur die konsequente , mal',xhlStl~C leG 't d~s schöpferischen Marxis­
legenden Problemen, nur 1 re 11.m A el,ls.~ 1 aft auf die ihr bevor­
mus erfolgte Lösnng konnte e le r Jet erse 1 . 1 .' f" die 

." A f ben vorberelten une SIe ur 
stehenden revolutlOuaren u g~ . 
kommenden revolutionären Erelglllsse wappnen. ." 

, ll11d der Zllsamu1enbruch der TI. InternatlOnalc, 
Der OpportllnlSll1l1S 17 't' I' 'n1l1S " " , '. , J' I" 'I stes Stadiulll des "ap,.,l IS ' , "Der Imperwhslll[lS .1 S .1O( " , 
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Die Not­
wendiglrelt 

einer Partei 
neueu Typus 

, ~ Gleichzeitig. zeig te sich, daB den nenen Auf 'aben die 

'01 der Arbeiterbewegung standen. auch de' g It ~r 
11 n d 0 ' . f ,. ~ I eu ae .1"- a n1 p 
19 . r g a nl s a tl 0 n s 0 r ~ eIl uicht mehr gellü ten. 

sid1 ~rh,Ilit1~er~; als e~ noch kemen Monopolkapitalisml1s
g 

. el apIta Ismus III mehr oder minder ungestörter 

l
entw?cklung. befand, als das Schwergewicht der Täti ,I ' cl' 
etal'lats bean Ka f el . g celt e;; 

f . . T mp um vers Hedene soziale und politische 

k:~;nrn, bel -: ahls.chlachten und bei der parlamentarischen 

alt~ ;:~. 7; 1te
1 

ell1: So lockere, lose Kampforganisation wie 

k la ~~no cratIe es war, den Anforderungen des' 

ampfes genugell. In der Periode des Imperialismus 'ed 1 . 

(T:;)o~te ,~~~:verer rev?lutio11ärer Erschiitterullgeu, ,!o o(~:;, III 
s apl a IS,mus unmIttelbar auf die Tagesol'dnlln trat 

(~as Proletal'l?t ~ber eine ungleich straffere, diszil~liniel?tere 
klarere ParteI, ehe der zusammenp'eballtell :1facht de K . I 
~ls~mme~lgebpante . ::Vl~cht des Pl'ol~ taria t8 g~g,'elliibers~e n~~)}ta s 

1 111 S? eIne artel, ellle Par t e i v 0 11 neu e m T ' 

L ein 11 
11 pnannte, ,konnte im Imperialismus ihre Al~fgPa~ 5, 

UU( (as roletal'lat Z\llll St . 1 Ale 
f"l UlZ (. er us )euterherrschaft 
u lren. 

Unter dcn zahlreiehell Parteien der n Iute' l' 1 
e" nur die Bol seI 'I' d' . lIla lOl1a e 
fii d' Z' 1 e W I \: I, , le imstande waren den ""·<z;~n"H'i.I 

ti l' .. ~e eltrd~'$ Imperialismus weiterzuentwickeln' und die 

d::~~~:: PS·:bs~!len une! lol'gallisatorischcn SehluBfolgel'ungen 

h . ~. II I u~ IOn zu zle len. Die österreichische 
sc eltel te an dIeser Aufgabe, 

IV. Der Opportunismus 

Arheitel'aristokl'atie und Opportunismus 

Der Opportunismus, die hürgerliche Ideol .,' , ·1 Al' 
bewegnng hat Ver seIl l' d' - ogle In (er ' r Jeltel'-

}" e e ne Q u eil ellE' r Q 11 
Ieg~ im heständigen Einwirken der hürO' .~. " "llle (Ies~r ue .eu 

KapItalismu. s hcri'schendell Ideologie. du 'cleI~~hen ISdeologIc,. der Im 

U5W. auf die Arheite' ..' 1 liesse, chule, LIteratur 

biirgerlicher Elemente liIISS~\'~~ :m. Ulllll?terbl'ochenell Einströmen 

Vorstellungen in !lie Arh~itP;hee, aer~at, (hh: ~uausgescßt hiirgerliche 
~ ~ .' I' ,gung lucmtl'agt'lI, 

2'ß 

Zu diesen permanenten Quellen des Opportunismus, die solange 

nicht zu fließen anfhören werden, als der Kapitalismus besteht, 

kommt im Im per i al i: sm u s jedoch eine weitaus bedeutendere 

Ursache für die Entwicklung des Opportunismus hinzu. Wenn es in 

der vorimperialistischen Zeit möglich war, ein z ein e Arbeiter­

funktionäre nnd Arbeiter zu bestechen und als Ageuten innerhalb 

der Arbeiterbewegung; anzuwerben, so eröffneten die unerhörten 

Überprofi te, d.ie siell in den Händen weniger Monopolisten zu­

sammenballen - vor allem aber die gewaltigen Extraprofite, die 

aus der im Imperialismus riesige Ausmaße annehmenden Ausbeu­

tung fremder Nationen fließen die Möglichkeit einer breiten 

Korrumpierung zahlenmäßig nieht unbedeutender S chi c h t e n 

des Proletal'iats. Indern die Monopolisten der "HerrellnationenH 

einen Teil ihrer Profite dazu verwenden, diesell proletarischen Schich­

ten der imperialistischell Länder verschied.ene P r i y i leg i e n auf 

politischem und sozialem Gebiet einzuräumen, gelingt es ihnen, 

sie aus der Klassensoliclarität mit den nichtprivilegierten Arheitern 

und insbesondere mit den Arbeitern der unterdrüel{ten Nationen 

zn lösen nnd an der Aufrechterhaltllng der kapitalistischen Aus­

heutung zu interessieren. In den wichtigsten imperialistisellell Län­

dern entsteht damit Hand in Hand mit der Entwicklnng des Imperia­

lismus eine mehr oder minder breite Schichte einer "A I' bei tel' -

ar ist 0 k l' a ti e", die mit den· kapitalistisellen Ausbeutern 

immer offener gemeinsame Sache macht und zum Träger der 

bürgerlichen Ideologie in der Arbeiterbewegung wird. Gleichzeitig 

entwickelte sich im Apparat der in die Breite wachsenden sozial­

demokratischen Partei eine Schichte der "A I' bei t e T b ü r 0 -

kr a ti e ", die von den herrschemlen Klassen durch vielfache Pri­

vilegien korrumpiert und verbiirgerlicht wurde. 

In seinem Buch "Auf der Suche nach dem Millennium" hat der Rechtssozialist 

und heutige Sekretär der rechtssozialistischen "Internationale", Julin5 B rau 11 -

t haI, über diese Verbürgerlichung des sozialdemokratischen Parteiapparats nach 

der Jahrhundertwende offen geschrieben: 

"Die Bewegung hatte lVfillionenfonds der mannigfachen Partei- und Gewerk­

schaftsorganisation€:n angesammelt; sie war Eigentümerin riesiger Zeitungs- und 

Verlagskonzeme und großer Druckereien; sie besaß zahllose Verwaltungs- und 

Versammlungsgebände; sie wal' vielfach verstrickt mit Baugenossenschaften, mit 

Konsum- und Produkth'genossenschaften. Ein riesiger Stab von Sekretären, Ange­

stellten, Arbeitern und Beamten war erforderlich, um die weitverzweigte Arbeiter­

bewegung ZU betreuen und ihre Cnternehmen zu verwalten, ,. Damit wuchs abel' 

auch eine politische nnd gewerkschaftliche Oberschicht des riesigen bürokratischen 

Kötpers: die Zahl der l'arlamentsmitglieder, der Mitglieder der Landes- und 

Distriktsvertretungen, der Gemeindeverwaltungen in den Städten, der gewerk­

schaftlichen Spitzensekretäre. So entwickelte sich gleichzeitig mit der Bewegung 

notwendigerweise ein Apparat der Bewegung - ein KÖI1)er, der seinen eigenen 
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Gesetzen (!) gehorcht, vor allem etel11 Gesetz der Selbsterhaltung (!). Der 
erzeugt unmerklich, aus einem natürlichen Erhalmugs- und Ausdehnungstrieb 
heraus, eine irgendwie k 0 n s e r y a t i v 0 p p 0 r tun j s t i s c h e Geisteshaltung. 
Die Sorge 11111 die Sicherheit und Entwicklungsmäglichkeit des A p P a Tat s 
beeinflnßt politische Entscheidungen." 

Diese fortschreitende "Verselbständigung" des Apparats und 
die Unterordnung der Klasseuinteressen des Proletariats unter die 
Sonderinteressen des "Apparats", d. h. der "Arheiterhürokratie", 
hätte nur verhindert werden können, wenn in der Sozialdemokratie 
ein straffer dem 0 k I' a t i s ehe r Zen t I' a li s mus, eine he­
ständige Kontrolle VOll unten nach oben und von oben nach unten, 
eine breit entfaltete Kritik und Selbstkritik, eine ernste revolutio­
näre Schulung der Mitglieder und proletarische Wachsamkeit be­
standen hätten, 

Die Ideologie der "Arheiteraristokratie" und der "Arbeiter­
bürokratie" ist der Opportunismus in allen seinen Formen. Sie 
brauchen den So z i al i sm n s nicht mehr, da sie durch Privilegien 
korrumpiert sind: sie predigen darum die Dauerhaftigkeit und all­
mähliche "Gesundung" des Kap i tal i s mus und raten den Ar­
beitern, sich im Kapitalismus "häuslich einzurichten", Die Oppor­
tunisten brauchen die H e v 0' In t ion nicht, die ihre Privilegien 
und Posten gefährden würde: sie erseten den revolutionären 
Kampf daher durch den Re f 0 I' m i s mus, der den Arbeitern 
verspricht, sie würden schrittweise nnd ohne alle revolutionäre 
Erschütterungen in eine Ordnung sozialer Gerechtigkeit hinein­
wachsen. Die Opportunisten brauchen nicht den lVI a r xis 111 U s , 
die Wissenschaft von der proletarischen Revolution und von der 
Errichtung der Diktatur des Proletariats, elie ihre Existcnzgrund­
lagen untergräbt uud ihren Verrat an der Arheiterbewegung ent­
larvt: sie erseten den Marxis111us daher durch den "R e vi s i 0 -

11 i s mus", der den 'Marxismus durch verschiedene "Revisionen" 
seines revolutionären Inhalts berauben, verwässern und verfälschen 
will, Die Oppo,rtullisten können den proletarischen In t ern a t i 0 -

na I i s III n s nicht brauchen. Er verlett ihr Interesse an der 
Aufrechterhaltung der nationalen und kolonialen Ausbeutung, 
schmälert den Auteil, der von dieser Ausbeutung für sie abfällt, 
und gefährdet ihre Privilegien: sie seBen an Stelle des proletari­
schen Internationalismus daher den bürgerlichen Na ti 0 n a li s -
mn s, die chauvinistische Überheblichkeit gegenüber den Ange­
hörigen der unterdrückten Nationen, Die Opportunisten betrachten 
schließlich jede lVIassenbewegnng des Prolctariats mit Angst und 
Sorge, Der K las sen kam p f des Proletariats stört ihre parla­
ITHmtal'isf'hen Pac!u'!f'iel1 mit deI' Bouq!;eoisie, tl'iiht ihr Verhültnis 
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1 herrscllelHlen Klassen und führt die Massen auf den W~g 
zu (eu ~ L h T(l 1 f daher dIe 
der Revolution: sie scten der ~. re vom.r assen (amp , . " 
Theorie" der K las s e 11 ver s 0 h n II n g un,;l des "BurgfrIede~s 

", 1 B urgeoisie {lie Ideologie der KoalitIOn und der "SchIck-nut (er . 0 , - • 

salsgemeinschaft" mit dem KapItal entgege~. 
-D Wesentliche am Oppo'rtllnismus 1st der Ge~an.ke der 

" as K I ." t L n 1 n .~ Z u ~ a m m e n a I' bei t der ass e n' , sag - e .. . 

S 1· in der zweiten Hälfte der Neunzigerjahre tauchten l~ 
Clon L" 1 E t 1 e 0PI)Ortunl-den rößten kapitalistischen alH er~ uropas s ar {', .' 

Drei 
Sb'ömllngen 
in der 

, -l g Strömungen auf (Bernstein III Deutschland, ~llleTand .. m 
~~~:~~~reich usw,). Ihr Auftreten und ihre Verbreitu,ng III den Fuh­
rungen der Parteien der H. Internationale brad~te dIe S P, alt ~l n g 
, r Arbeiterbewegung, Immer deutlicher glllg der R~ß ~Illtten If .( ~e die sozialdemokratisf'hen Parteien: hier die revolutIOIllerte~d 
( 111 C .. ·t lI"a'Ilgell(len Massen dort die oppo,rtunistischen, mehr un 

11, Inter­
nationale 

vorwar s( ." .. 
1 , . t der Bourgeoisie verwachsenden Fuhrer. , 

Ine II n11 11 . h' 1 . htigsten 1\>1't der Jahrhundertwende bi (eten SIC III f eu WIC . 

P -t ~ leI' II Internationale zwei Hauptströmungen. he. raus: dIe 
ar elen (, 'R f ' N l' li~ten 

(leI' 0 p pOl' t n n ist e n (Revisionisten, e ormlst~,n, L, a l,ona,. C 

usw,) und die der sogenannten" 0 I' t ho d 0 x ~ u ,dIe SIch lhre~'-
. . 1 cl l'm 1\'Taß (11'1' Ver"chärfung der Anselllandersetungell 

III selts J ef 0 1 lU C . L' . 1 " 
zwei Strömungen verzweigten: in die Strömung eIer" 1 n {, e.r: ' 
in der sich die besten, für die Arbeiterbewegung wertv~llstell I~,ra~~e 
zusammenfanden- und in die Strömung der" Zen trI s t e n ; (Ie 
nach außen hin i~ der Mitte (im Zentrum) z~scl~en Opp~rtumste~l 
(Rechten) und Linken standen, in der PraXIS Jedoch emena ve~-

I .. t hI'nter' versöhnlerischen Phrasen versteckten un nut SClam en , 0 . 
scheinradikalen Redensarten aufgeputten pportulllsmus ver-

fochten, 

DeI' Nährhoden des Opportunismus in Österreich 

Den wichtigsten Nährboden für, die E~~twicklnllg des Opportu-
" . Öste1'l'eich bildete die Lnterdruckung und Ausbeutu~g 

nbmus In . 1 h l' I h 1_' 1\>1m 
I . 1 ' . s ehe n N a t ion e n {urc lle (eutsc spraculge ~ .­
(eI s. a 1\ I ~ . . ' IM' rchle 
del'heit. Die deu tscllsprechellden Arb~lter. waren. m. (er, o~a. ' 
den slawischen Arbeitern gegenüber III VIeler Hmslcht 1111 '\ oIte~l, 
waren wirtsdlaftlich und politisch pr iv i I e ~ i er t und fander: 111 

ihren Kämpfen günstigere und leichtere Bedll1gungen vor als Ihre 

--~'-:.nel: Zusammenbrnch der 11. Intenlationale," 
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slawischen ,Klassengellossen. In dcn deutsdlsprachigen 
en,tfaltet~, Sich da~ wirtsch~ftlidle Lehen, die Industrie flOTierte. 
\~lCn stro~ten dIe gewaltigen Profite zusammen, die aus den 
WIschen V,olkern gepreßt wurden, zahllose Bauten wuchsen ans 
B?den (Rmgstraße!) und das Proletariat hatte es 
leldtt, Reformen durchz,:set)en ~U1d seine Lage zu verhessern. 
deu:sdlsprecll,endell ArbeIter erhIelten durdlschnittlich höhere 
a!s Ihre slaw,lschen Klassengenoss"ell, das Preisniveau war 
Sl~dlullgsgebletell dagegen niedriger als in den slawisdlen 
DIe deutschsprechenden Arbeiter lebten uuter besseren 
kulturellen, beruflidien, hygienischen Verhäl tllissen als 

Z,fijll~.[l~j; 

d~~' ~lerrs:hendell Nation hatten sie ungleich be~sere 
moghchkelten ~nd Berufsaussichten als die Slawen. Auch die 
gewalt, ~,vur?e 111 den slawischen Gebieten mit ungleidl 
Brutaht~t ,elllg~set)t als in den deutsdlsprachigen Gebieten. so 
zum BeIspIel die ,:schechische Arbeiterbewegung ein Vielf~ehes 
Blutopfern gegenuher der deutsdisprachigell ArbeiterbewegunO' 
tragen hlltte, " 

Die VOI:~eile un~ P,rivilegien der deutsehsprechenden 
schaft sdIwachten (he lllterllatiollale Solidarität zwischen 
sprec:lellden ,Ull(~ slawisc!len Arbeitern, sie nährten einerseits 
natlon~1rstlsch~ Überheblichkeit der Deutsch 
SI) I' a c Ir 1 gen gegenuber den "rückständigen" und 
Slawen .und sehiirten andererseits einen c hau v i ni s t i s c h e 
!l a ß v 1 eIe r SI a wen gegenüber allen Deutsduiprechenden 
.Ihnen noch dazu meist in Person von Untel'nellmer'11 B t ' "b' . '. eam eIl usw. 
gegenll ~rtraten, D,le zahlreichen slawisdIen Arheite"r (meist 
d?en), dIe nach WIen und Nieclel'österreich strÖmten. da sie 
lner etwas ,bessere ~ehen,sverhältnisse und Arbeitsl;löglichkeiten 
erhofften, lJIldeten luer dIe untersten Schichten des Proletal'iats 
und wurden von den "hodenständigen" Arheitern oft als unlieb­
same Konkurrenz hetrachtet und mit überhehlicher Gerillgschänung 
behandelt, ::J 

!mmer meh~' gri~el1 daher in der Führung der österreichischen 
SOZIaldemokratIe, (he fast ausschließlich in Händen der deutsch­
sprechenden Arbeiterschaft (als der Arhel'tel's'dlaf·. ·.le ' 1 t' 11 ' \" 'I. U S InUU8 l'le 
entWIckeltsten Gehietes der Monarchie) lag, nationalistiscbe gr 0 ß _ 
deu.tsche l:ud antislawische Tendenzen nm sich. es 
e~ywl~kehen ~I,:h mehr oder weniger offene "Theorien" VOll ~ler 
"Uhe,d~g,~nheIt. de~' De.ut~dl~rreche~~len, VOll ihrem "Führuugs­
al~~pI~lCh und Ih!"el "MISSIOn gegelluher den "kulturlosen, rück­
standigell Slawen', Immer offener lehnten die nationalistischen 
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Führer der Sozialdemoki.'atie damit auch den Marxismus ab und 
entarteten zu hiil'gerlichen Agenten innerhalb eler Arheit~r­
bewegung. 

Der "Austromal'xismus" 

Obwohl der österreidüsche Opportunismus dieselben materi­
ellen Wurzeln und denselben klassenmäßigen Inhalt hat wie der 
Opportunismus anderswo, haben ihm die besonderen Verhältnisse, 
unter denen er sich in Österreich entwickelte, eine ganz bestimmte, 
eigentümliche Form gegeben. . 

In Österreich bestand, wie die großen Massenbewegullgen von 
Hainfeld bis zu den Teuerungsdemonstrationen von 1911 beweisen, 
ein verhältnismäßig s ta r k e r re v 0 I u t ion ä r erD r u c k der 
M ass e n auf die soziaidemokratisdle Parteifiihrung. Das revolu­
tionäre Temperament, das FriedridI Eng eIs an der östel'l'eiehi­
sdIen Arbeiterbewegung bewundert hatte, äußerte sidl in der 
Stärke radikaler Traditionen. Die Massen, die in der Hainfelder 
Periode selbst erlebt hatten, weldle unerhörte Kraft der Marxismus 
der Arbeiterbewegung verliehen hatte, glaub tell und vertrauten 
der revolutionären Theorie, wobei dieser Glaube an den :YIal'xismuo 
allerdings weniger auf die wissenschaftliche Einsicht, sondern vor 
allem auf ein gesundes proletarisdIes Gefühl gestiit)t war. Gleich­
zeitig herrschte in Österreich eine jahl'zehntelange, sidI mehr und 
mehr versdIärfende pol i t i s ehe K r i se, die in der Fäulnis des 
Kurienparlaments, in einer widerlidIen Politik des Fortwurstelns 
und einer alles durchdringenden KorruptionswirtsdIaft zum Aus­
druck kam. Vor dem Auge jedes halbwegs denkenden YlensdIen 
vollzog sidI der Prozeß der J?äulnis unel des Zerfalls der Monarchie 
und jedel' einzelne Bürger hatte das Gefühl, daß es so nidIt mehr 
lange weitergehen konnte. 

Unter diesen Verhältnissen war es sehr schwer, den Marxismus 
off e 11 zu verwerfen, Was gestern die Arbeiterbewegung aus der 
Ohnmacht gerettet und einem beispiellosen Aufsdnvung entgegen­
geführt hatte, konnte heute nidlt plötilich "veraltet", "überholt" 
und falsch sein. Die starken revolutionären Traditionen der Massen 
machten es schwer, dem revolutionären Kampf offen abzusf;hwören 
und das "friedliche Hinüberwachsen in den Sozialismus" so Ull­

verhüllt wie in manchen anderen Ländern zu propagieren. Unter 
den Verhältnissen der bei lebendigem Leib verfaulenden MonardIie 
konnte man nicht leicht von deI' allmählidIen "Gesundung" des 
K.apitalismus erzählen. Angesichts. eines zn all seiner Ohnmacht 
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noeh auf Jahre hinaus durch eine mit Kindertrommeln und ;\Iittc, die mit marxistisdlen WorteIl die opportullisLische Praxi~ r~~ht-
fedu arbeite~}(le Obstruktion lahmgelegten KurienlJarlamellts und nlit einer Reihe ,'on Sophi3men das Ullleitgernäße der TevolU~JOnar~:l 
es schwer, eUle offene Politik des parlamentarischen us\\'o nachweisen will." ("Der Zusammenbruch der 11. InternatIOnale, ) 

zu befürworten und die Massen darauf zu Die besondere Demagogie des österreichischen Opportunismus 
warten, bis dieses elende Parlament ihl'e WUnsche und kommt in hunderten Beispielen der Geschichte d~r Sozial(~emokratie 
erfüllen werde, nad1 der J aluhundertwende zum Ausdruck, SIe hat die H~raus. 

Die "Unke" So entwickelte sich in Österreich ein eigenartiger JPIPortlmllSnlUllJ bl'ldung einer marxistischen OpPos,ition ge ,gen den OpportuDlsm, u,s 
Tm'nung des 7\,T h 'J d TT 0pl'ol'tunis- liJ.e r als in allen anderen Ländern brandlte der nach der Jahrhundertwende und ehe EntWIcklung er J.'\..ommulllstl-

mus ~ppor:unismus ----._ trots der günstigen sehen Partei nach (lem ersten ,Veltkrieg ungemein erschwert, 

ehe er lln allgememen fand - den Deckmantel s c h ein r a 
I e r P h ras e n, psendorevolutionärer "Manöver und einel' "" .. ".<0" 
Dem~gogi~, d,ie jeden reformistischen Betrug und jedes faule 
pronnß mH emem Schwall scheinrevolutionärer Reden zudeckte, 

In ihren Reden und Artikeln standen die 
Opportunisten ~ft ,so weit "links", als man sich überhaupt 
s~ellen konnte, III lhre~ Versammlungsredel1 spielten nicht 
dw Gaskandelaber, auf die man die Minister hängen 
große Rolle, dutsendemal erzählten die opportunistischen 
mentsabgeordneten ihren Wählern, sie würden alles darum 
wenn sie statt auf der Parlamentstribüne auf den Barrikaden QT>'IH"" 

könnten, u~,d nur mit änßerster überwindung gelinge es ihnen, 
Parlament uherhaupt zu betreten. Die österreichischen 
stell wurden nicht müde, Marx zu loben und ihn in den 
zn heben, ja, sie gebärdeten sich sogar als ganz besondere 
( " A 11 S t rom ar xis te n ,. ), die dazu bel'nfen seien an 
~pitse des internatiÜ'nalen Marxismus zu marschieren, Ab~r bei 
~hren feurigen Bekenntnissen znm Marxismus geschah es, daß 
1hm unbemerkt seine revolutionäre Seele nahmen ihn verwässer­
ten, verfälschten und verflachten nnd damit in ei;l für die 
geoisie ungefährliches Götsenbild verwandelten. Statt den 
mus als Anleitung zum Handeln, znr revolntionären Tat zn 
hrauchen, wurde er in den Händen der Austromarxistell zu 
A nIe i ~ u 11 g cl ~ s Ni: h t h a n cl eIn s, zu einem System, mit 
dessen H.llfe l~lal1 Jederzeit "heweisen·' konnte, wanun im gegebenen 
Augellbhck the revolutionärste Tat die Untätigkeit sei. 

D,iese,r hesonders de~nagogische, hinterhältige Opportunislllus, 
~er SIch !In ,,~ustromarxismus" zu einem eigenen opportunistischen 
System entwldcelte und in den opportunistischen Kreisen der 
II; In~ern~tionale ,ho~es "~nsehen gelloß, war eben wegen seiner 
\'{ endlgkeIt, GeschIckhchkeIt und Demagogie überaus g efä hrlic h. 

"Der o.ffene Opp~rtunisll1us, der die Arbeitermassen sofort abstößt", saot 
L e 11 in. ".ISt lange nIcht so gefährlich und so schiidlich wie diese Theorie d~r 
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v. Sozialdemokratie und nationale Frage 

Die nationale :Fl'age in Österreich-Ungarn 

'Während in den großen kapitalistischen Staaten imW esten 
Europas die Bildung von Nationen zeitlich, mit d~r Bil:lung v?n 
zentralisierten Staaten zusammenfiel und SIch damIt natIOnal em­
heitliche Staaten entwickelten, vollzog sich die Bildung eines zelltra­
lisiel'ten österreichischen Staates schon lange vor der Liquidierung 
des Feudalismns und der Heraushildung der Nationen, So entstancl 
hier ein buntscheckiger '~ a ti 0 11 al i t ä t e n s t a a t, in dem eine 
deutschsprachige Minderheit, die infolge ihrer höheren wirtsc!laft­
lichen Entwicklung andl die' politische Macht im Staat ausubte, 
einer Mehrheit von fast einem Dutsend meist slawischen Nationali­
täten o'egenüberstand, Da die deutschsprachigen österreicher mit 
kaum' 10 Millionen Angehörigen weniger als ein Fünftel der ins­
gesamt rund 50 Millionen Einwohner der ~Ion~rchie. bildeten, l:o~n­
ten sie ihre nationale Vorherrschaft nur mIt HIlfe emer komphzler­
ten Politik des "Teile und herrsche", der U n t erd l'Ü c ku n g 
der ein e n Na t i 011 mit H i I f e der an der e n, aufrecht. 
erhalten. Diesem Zweck diente u, a. der "Ausgleich" mit Un­
garn 1867 und der Versuch eines ähnlichen "Ansgleichs" mit d~r 
feudalen Reaktion in Polen, Aber alle diese Maßnahmen konnten dIe 
nationalen Gegensätse innerhalh der Monarchie nicht beseitigen, 
sonclern verschärften sie indem sie diese zu einer offiziellen, gesets­
lidlen Einrichtung erhoben, Mit der Entwicklnng des Kapitalismus 
auch bei den wirtschaftlich zuri.idcgebliebenen Nationell mnßten 
die nationalen GegellsälJe immer größere Dimensionen annehmen. 
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I' hing vou d" Stellungnahme ,n die"" F.ag

e 
anm d., Smiek· I '"~hochl "~iclhtjger als der österreichisch-ullo:arische und 

~ 0 gen" at ,. Die t,rue<hi"heu Geb:~t: ::o:e~ ·:e~:.: ~~: •• , 0 h d" N·heito.·bewe,uug uml de>' So,i.Idemobatie ob. sl~rla~h.geu Gehiete>, . die indmtdell entwickeI",," Teil, d" Um die intem"ionali,ti"he Kampf,inh,it de, Prolet"'ia" au ~1 c ne, es eXIstIerte em relativ starkes tschechiselles B" " < die für die Arbeiterbewegung lebenswichtig ist, mußte die 
Immer ener . h . r urgerlum artei des Proletariats alle Formen des Zwanges gegenüber den 

schaft der E::t~~h:;l~:~~e:l~e:cl~~~~i~n f der D~ationa.lel1 Vorherr ationalitäten bedingungslos abI e h n e n , den unterdrückten 
wurde uamit in Österreich wie S t "I'· P te. le nationale Frag ationen im Kampf um ihre nationale Freiheit und Gleichberech­
politischen Lebens eine Existe f.a, \,n lfest;:ellte, ,:die Achse d"~.!ti""I11<f kOllsequent hel f e n, Ausgehend von der marxistischen 

, ?Z lage (er lf.lonarchIe*. daß ein Volk, das andere Völker nnterdrückt, selbst 
t frei sein kann, hätte die österreichische Sozialdemokratie fiil" 

Die nationa1e Frage und das Proletariat as volle wirtschaftliclle und politisclle Sei b s tb es ti mm1.1 n g s . e c h t der Nationen einschließlich ihres Reclltes auf Los t ren-

Doell die na ti 0 u ale Frage war 'n Ö~ ,.' . . u n g von der Monarchie und auf eigene staatliche Existenz (wobei 
anderswo ausscllließlicll eine Fra' ~. B~tellelch, ~bensowelllg Wi e eh tauf Lostrennung nidl1 P f I ich t zur Lostrennung bedeu-

mittelbar mit der so z I' al F
ge 

el 10m:geOlslC, sondern 1.1 
I e n ''''0 vc, <uupft D PI' 'tl eint""n ruü,"" Die Soaialdemokratic hätte gleimaeiti, ,owohl 
,oh

ute 
diem ent.cl"id,nden F"ge nioht gloirugül~~ '0 ct:{' ., P<Oletariat d" unt"d,üd,te

n 
Nationen al. aud. der unt"· 

"e cn. rf""en, laHete die nationde Untecdrücl'lli'~ .og~~i''' ,ücl<euden Nation unbdnb .. im G,i"e d" I' '0 let a ,i. ehe u ~anzc.u ewirut auf dem .bwi"hon Proletariat horn t' m~ ure n tc' na ti on a li • rn u, ",iehen und ,ruulen rnü"'" SruJi,ß· ~llhVlcklul1g und zwano' es unter da' J 0 1 '. .m 1e es m 1 hätte eine konsequente marxistisdle Partei die Arbeiter lehren 

Die Aufe 

gaben der 
Partei 

U n tel' d r ii c k un g . " ~ Cl emeI (() p pet e die nationale Frage und die nationalen Kämpfe nicht als 

I Die nation.!o Di,luiruiniemngb"ehte 'weilen, f". r "Ib"äudig .. P,oblern ". b,tmhten, ,ondeen im Li eh t 0 F~ .. " '.e ,ewegung gwße Ge f ab, e n mit .iru, m ,te d", K la' , e u kam p f e " al, Teilfr;ge d" all,emein," Kamp· 
nationalen "Sie lenkt", schreibt S tal i n r \. f .' f" .1 S 1 I ' I' N f GI' 1 h "'''''.m..... ,.,iale. F"',e •. '0' ". F,;,," ,;;'~i~: ," ~""k,,:uk'" b<ei'" S,hich". ,a. He "eu tm'a'" illpe .... "mm. u, an enll< ,me< '0 , en 

rllllg same' }"ragen des l'roletariats 11 d I nS nkam~[es auf natIOnale I.'ragen, konnte die nationalistische Vergiftung der Partei ver-
t' J' ' n (. er ourgeolsie Dies b I ff "",.m~,w'0. h' I G 11 h ' h I 1 N s Igen .loden für die verloO'ene Pred' t ' " , a er sc la t emen hnHh"'T i re Internatiol1a e esc loSsen eIt er a ten wen en. ur 
':', :"''''''h ,mg "" K 1",~;'hHo~e.:" ,":'~~~I~'~i;:' r" J" h; ,. rn ° ," , .. '" w'ce e, möglieh gew" en, die n .. ional, B efr.iu ng,b""egnng in 
(er rbeiter," ("Marxismus und nationaie Frag~,,,)' 5, ur Ie geIstIge die Bahnen des Klassenkampfes zu leiten nnd die gewaltige revolu-

Im konkreten }'all bestand die große Ge f a h r 1. . tionäre Kraft, die in der nationalen Bewegung verborgen war, zu 
~ ale ~ K" •.•. u m I' i er u n g w;,htigor Teile ,Je, ,e, n' t • ° einem Bunde",no"en der p,ol.t"i,ruen Revolution 'u maruen. 
e en Albelterschaft und der chauvinistischen Verheß 1 . 1 . Die Bol s ehe w i k i , die in einem Land mit ähnlichen natio-
schen ~llld anderen slawischen Arbeiter. I ng (er nalen Verhältnissen wie österreich· Ungarn kämpften, haben unter 

Dnttens war die nationale Fl'age f" ]' der Fiihrung L e ni 11 sund S tal ins diese Auf!l:abe gestellt und 
desl Ib 1 . ,1 ur (le ~ la . VOll entsc lelUender Bedeutuno' " '1' d' auch gelöst. 
freillugsbewegung große r e v 0 In t i ;~ ;:e~ lE er na,tlOnalen Be­
merten, die man für den Sturz d K a, I e. 11 erg 1 e n schlum· 
konnte und mußte. es apüahsmus llußhal' machen 

Damit wurde die nationale Fracre ihr . 
für die Monarchie im all e . . ,., }n c t nnr (le zentrale Frage 
für cli" ., c g memen, sone ern auch eine zentrale Fra e 

e osterrelclllsche Arheiterheweo'ung SeI' t ,1 • J h h 1 g _'_~._~ ___ . __ ' ",. ueI a rune crt· 

,,;\farxisll111S lIlId nationale Frao·e" ,," 

Die ersten Anzeichen der nationalistischen Entartung der 
östel'reichischcn SP.Fühl'ung 

Da der Nährboden des österreicllischen Opportunismus in der 
nationalen Privilegie1'l1ng der Deutschspredlenden lag, die faktisch 
die Fiih1'l1llg der Sozialdemolnatischcn Partei innehatten, zeigte sich 

Arheiter bBwequn~f, 



Die 
Frage .1es 

tsehechlsel,en 
Gewel'k· 
schaUs­

se](l'etä,'s 

Die Baden!· 
Kl'awalle 
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der Opportunismus in Österreicll am frühesten und am deutlichst4t\ .. l' war abgewehrt worden. Die Führun? der öste:rei~Ii. 
in der Stellung der SP.Führung zur nationalen Frage. Schon in d~' Intss~a~ lfdemokratie hatte siCh an die Seite "Ihrer" .nat1Ona tu 
zweiten Hälfte der Neunzigerjahre machte öich hier ein zunehme~srllen o.z~a und gegen die nationale Gleichbereclltlgung (es 
d N ' I' I 1 b 1IiBourgeolsle , 

er .l at10na Ismus lemer;,: ar. ~ rl l' chen Volkes gestellt. , . 
Als zum Beispiel die tschechiscllen Gewerkscllafter auf devl;ts l~C1~S , Iben Jahr erhielt die Sozialdemokratie ;he QUlttun~ 

Gewel'kschaftskongreß im Dezemb~r 1896 ~orschlugen, daß in di~ ", \~rel ~~~i~:alistisChen Entgleis~nge~. Auf dem ': 1 m b ~ r g e 1
8 fast dmcln'legs von DeutschsprachIgen geleItete zentrale Gewed~fUI 1. (1897) bildeten sIch mnerhalb der PartCl ~ecll 

schaftskommission auch ein t sc h e eh i sc her Ge wer k~ Par, te; t ~g pen~' die nur durch einen gemeinsamen P~rten:o:­
s c h a f t s s e k l' e t ä r gewählt werde,ll sollte, lehnten die. öster~ ,,~atlOna ; }7rt;P I n Gesamtparteitag verbunden waren. GlelCh~elt~g 
reichisrllen SP- und Gewerkschaftsführer schroff ab. Die Begründun~stand um c. ~rc~. (~ clIechiscllen Gewerkschaften national 8elbstan~lr 
dieser Ablehnung war typisch "austromarxistisch": die tschechisch~ begannen, S,lC ~ (ieDs , nationale Zerfall der österreichischen Sozla-
F 1 . 1 H '" I G "zu orgU111S1eIen. eI 

.01'( erung seI ,,( as el'vortreten emes gewIssen natIOna en . et l' b 
f"ll" 1 ., 1 '1 . 1 ·.L" j; demo aatle egann. 'u 1 s , (as "unserer InternatIOna eu hnscllauullg WH ersprH'.nt ., un~ 
daher hedingungslos abzulehnen. '; 

Kaum ein J uhr später, im November 1897, kam der deutschell Das Briinner Nationalitätenpl'ogramm 
Nationalismus der österreichischen Sozialdemokratie noch stärke~ 
zum Ausdruck Teils unter dem Druck der sich verbreiternde~; D . leI' Führung der österreichischen So.zialdem.okra:i: immer 
tschechisch-nationalen Bewegung, teils aus demagogischen Griinde~ ff e~ \n ('vortretende Nationalismus fand 1m Na.tIOnahtateupro­
hatte der österreiChische Ministerpräsident B u den i im April 1897~ 0 • euel ~:~ Briinner Parteitags 1899 seinen offiZIellen progrum­
eine S p ra c h e n ver 0 l' cl nun g erlassen, die die tsCheclIische} gla~l~ ( Niederschlug. 
Sprache als Amtssprache bei Behörden und Gerichten anerkannte.t ma ~cle~ ,:. er Nationulitätenprogramm enthält ein for~nales .a11-
Ohwohl von reaktionärer Seite auf autoritärem Wege beschlosselltf ~s ~~~ellntnis zum Intel'nationalismus, es v~rurtellt "fele~'-
hätte die österreiclIisclIe Sozialdemokratie die Gleicllstellung cl r.ei~~l~le~ ~ ~ionale Diskriminierung und jedes natIOnale. Vorrec t 
tschechischen Spraclle mit der deutschen anerkennen und gegen 1C\ J~ ~ ~u f dem Standpunkt des vollen SelbstbestImmung;;;-
wütenden Proteststurm der deutschnationalen Bourgeoisie, der siel ~n~ s I em N at~onen zu stehen. Hinter an diesen Reden~arten >:er-
sofort erhoben hatte, verteitligen müssen. ~~ t8 ,( ~r. t ch ein handfester b ü l' ger li ehe I' Na tl 0 na 11,5' 

Die Führung der österreichisChen Sozialdemokratie maellte da ll'gt SJC 1 J~i(eO faktische Unterstü~ung und Rechtfertigung der natlO-
G 'I l\i,i' I H' . I' S h 1 B}' mus UlH ( egentel. I nt (em mwelS, (le prac enveror( nung ac ems ·1 TI t rdriickung. , ... 
auf "diktutoriscllCm" und "ungese~lichem" \Vege zustande na~. n l~ eines KennzeiChen des Brünner NatlOnahtatenpro-
men, sie verle~e "deutsche Interessen" und ihre In ~ tge~e Unklarheit und Verschwommenheit. Das Progra~m 
1 " I U .. 1 1'" gramms IS . SeI k 1 t . eIl n a t I 0 -wnne a s nterstu~ung (er rea ÜIOnaren . h f d Standpunkt der sogenanllten " - u u ~ - D' 
die Sozialdemokratie aufgefaßt werden, schloß sie ste lt au A eu; no mi e" aber es nennt sie nicht beIm Namen, . lC 
nationalen Obstruktion geg,.'en Badeni und den RU ale n 1 u ~'onalen :Mi~derheiten sollen, wie das Programm ve1r-
S ß 1 11 1· 1 D h . I ecnte (er na l.i. , hit I e'chließenc e;; • tra en nawa en, (le von nen eutsc l1atlOna en 1 t I . 11 ein eigenes vom Relc spar amen zu ) ~ fi d 
den, an. Als Badeni danach versuchte, mit Hilfe einer Gesclläfts- ~ng ~ {~IC ahrt" werden' aber über den Inhalt dieses Gese~es .~ .~~ 
ol'dnungsreform die Obstruktion im Parlament zu brechen, kam . e

h
,se

1
ß ,.,,,,eWort In viele; Fragen, die das programm nur vorSl .tl

l
g 

.. R f' . 1 1 1 cl I SlC ;,:elll· 1 S h 'ft I' führenden SOZla -zu wus teu au erelen ZWlSC len (eutsc Ispre len( en, 1 t ,t geben erst die Reden un( c 1'1 en (er . b cl' 
1 1 · 1 PI' l' d d ' h h . I anc eu e , . 1 t' 1 Frage (m8 eson eIe 

Ull( po msc len ar amentslllltg Je ern, an enen SlC auc sozla - d m krutischen Theoretiker In (er na 101la en 
demokratische Ahgeordnete beteiligten. Ree I~ ne 1') genaueren Aufschluß. B ," , 

Badcni mußte schließlich zurüclctreten. Mit ihm fiel auch die . Den t ~ t säe h I ich e 11 pol i ti s ehe n 111 haI t ~es. mnneI 
Sprachenverordnl1ng. Die Erhebung der tschechischen SpraChe zur NationalitätenprogramIl1s kennzeichnen folgende Tatsac en. 

Die 
,,!inlturell­
nationale 
Autonomie" 
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M" 1" und 
1 d It sie als :Frage e i uze I ne r ". . a n g e .. 

1. Das Programm geht von der s ta a t li c h e nUn v e be :,all
l 

e "die mittels kleiner reformistIscher Pllasterchen 
s ehr t h e i t des habsburgischen Völkerkerkers aus und S c h w a c 1 e n , 
damit das volle Selbstbestimmungsrecht der Nationen 'Q"u.~'-'U'''J'~U.''1f!''U heilen wären. "h 'bt S tal i n die Freiheit der Nationali­
des Rechts auf eigene staatliche Existenz. Indem es dieses .Die österreicher gedenken, sc rel. 1 ngsanle'm" Sciuitt zu verwirklichen . 

• - l' R e f 0 r m e n m a bestreitet und die staatliche Unversehrtheit der Monarchie äten' durch k eIn e . 1 praktische Maßnahme vorschlagen, rechnen 
Dogma erhebt, an dem nicl,.t gerüttelt werden dürfe, straft es Tenn sie die nal~onale. Au.ton~ml~.~ ~ Veränderung, mit einer demokratischen 

'n keiner '>\T else mlt emel ra l. a en . h _ b " 
seine formellen Beteuerungen des Internationalismus Lügen un e 1 d' 'hnen gar mcht vorsc we t. F ") _reiheitsbewegung, te 1 ("Marxismus und nationale -rage, 
steUt sich auf den Boden der nationalen Unterdrückung. 

2. Gemäß den Lehren der führenden austromarxistischen The 'd' elt sich im Brünner Nationalitätenprogramm de;' 
retiker in der nationalen Frage, vor allem Ren n e r s, geht d SO WI ersplCg I' ,. P s ektive durch die östel'l'eI-

röllige Verlust der rev.o ut.IhonaArebn. leI' p auf die position eines 
Brünner Programm von der Definition der nationalen Frage achische Sozialdemokratie, 1 I' sm cen 
einer im wesentlichen ku 1 tu r e 11 e n F l' a g e aus, Dementspr . lahmen R e f 0 r mi s m u 8 • 
chend vertritt es als "Lösung" der nationalen Frage im wesentlich 
die Forderungen der "kulturellen" beziehungsweise "nationale 
Autonomie", wie sie von den Austromarxisten verschämt genanu 
wurde, 

"Die Engstirnigkeit der Sozialdemokraten österreichs vom Schlage ein 
Bauer oder Renner besteht eigentlich gerade darin", schrieb S la 1i ti 1918, "d 
sie den untrennbaren Zusammenhang der nationalen Frage mit der Machtfr 
nicht begriffen und versuchten, die nationale Frage von der Politik zu trenn 
und auf den Rahmen der Kultur- und Bildungsfragen zu beschränken, wobei 
die Existenz solcller ,Kleinigkeiten' wie des Imperialismus und der von ihm v 
sklavten Kolonien übersehen." ("Der Oktoherumsturz und die nationale Frage." 

Die nationale :Frage als ausschließlich oder vor allem kulturell 
Frage zu behandeln, das hieß, den unterdrückten Nationen all 
politischen und wirtschaftlichen Rechte abzu 
s p r e ehe n, ihuen kein eigenes Territorium, keine eigene Regi 
rung, keine staatlichen Machtmittel usw. zu geben. Das Maximu 
dessen, was die "national-kulturelle Autonomie" den unterdrückte 
Völkerschaften gewährte, war das Recht, mit eigenem Geld eigen 
Schulen, Theater, Museen U8W. zu bauen. Die Erklärung der nati 
nalen Frage als Kulturfrage und die darauf gestü\)te Parole de 
"kulturell-nationalen Autonomie" bedeutete daher faktisch di 
Billigung und Unterstü\)ung der Ausplünderung und Vergewaltigun 
der slawischen Nationalitäten. 

E 
"cl I de~ Nationalismus nach Briinn und der nationale 

Die ntwi {ung" • • ld k • 
Zerfall der österreichischen SOZIa emo ratIe 

D
' Ahme des Brünner Nationalitätenprogram~sh kendn-
le :-ma , . Wen d e p unk t in der Geschic te er 

zeichnet emen wIch,tlgen f NI' t diesem Programm, das einer­
österreichischen SOZla.ldledmoklra IteI:sdl:n Parteifiihrung bereits herr-

. d in der SOZIa emo cra , . 'ch' B . SeIts en " . I . 1t andererSeIts eme Wl tige aSIS 
schenden NatlOna.hsml~s ~I( ersp~~:r;un der Partei war, wurde der 
der weiteI:en natlOn~:~~':~d:n Ideologi~ im Pal'teivorstand; en<l~te 
~'pP:;i~~:;;~sd:uJel' östeneichischen Sozialdemokratie ;ac-; ~al:' 
le. B 'ünner Nationalitätenpl'ogl"amm begann le erlo. e 

feld. Mit dem 1, ,~. der östel'reicltischen SozialdemokratIe. 
d s Austromal"XISmUS m , "b 
e" ff ,'ff der deutscbe Nationalismus und em u er-

Immer ° e~er ~Il ch 1 Brünner Parteitag in der 
heblicher AntislawIsmus na ~ em , . . h trat an die 
Führung der öst?rreichi.~che~ ~?z,Ialde:o~~~~:~:-~~: des Brünner 
Stelle des "ve.rfemebte~r; ch~~vII~sl:;~~scher deutscher Chauvinismus, 
Programms em gro . sc . a Igel., E elbert Per n e I' s tor re r, 
als dessen Sprecher SIch msbes;ndcIe ~\, taten Dieser extreme 

~:~t~a~i~~:s n e~~~~~n~~~a:'l füh~':n~l:rI s~~~o:ndata~e und Funktio-
., b' "t t Schritt für Schritt einem zwar wemger polterpnden; 

nare eIei e e, el N tionalismus in der ganzen artel 
aher desto breIteI'en, verste ;;:ten Ta d' . d' zahlreiche sozial. 
eleu We Die nationalistischen ra ItlOnen, lC heit 

Der Brll.nnel' 
Parteitag -
ein Wemle­
llUUkt 

Das Hervol'd 
treten des 
deut!chen 
NationaHs­
mus 3. Das Brünner Programm behandelt die zu unerhörten Aus 

maßen anwachsenden nationalen Bewegungen und Konflikte in de 
Monarchie nicht als Ausdruck der tödlichen Krise des Habsburger 
staates, sondern führt die nationalen "Wirren" auf die "politisch 
Rückständigkeit" einzelner "öffentlicher Einrichtungen" der Mo 
archie zurück. Damit beschönigt und vertuscht es die tiefe Fäulni 
der Monarchie, die in den nationalen Kämpfen zum Ausdruck 

1 1 ,g., el F"hrer noch aus ihrer bürgerlichen Vergangen 'h 
(emo ~ratIs le u b" ' . er ganzen Rm e 
mit siell trugen kamen in dieser Atmosp are m e; h' cl ge 

. von Schriften ~nd Reden immer stärker zum orSC em un -
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nlt 1 s I a w I s,m u s heran, der die slawischen Nation l't"t Itorgal1isierten eHe tschechischen Gewerkschafter einen eigenen 
{u turIos" rucl t" 1'" d a 1 a eu aUl; L • I ß d " L L' 1 G 1 L f " '" l:S all( 19 un sogar "minllerwertig" be '1 t ~GewerkscIlafts mugre, er eIne eigene tscIleCIllsc.le ewer cSCna t8-

es entstanden ' . l' 1 1'h' , Zell' Ine ~ " "hl 

'
,eI scmec ene eonen von der, :r\iission" d . D t _li kommISSIOn wa te, 

sprechenden ge e "b 1 SI ., el eu SUJl'; I d L I h . , , g nu er (en awen und dem Osteli" l'I'beI'h ,~ Die 1911 bestelen eage cennzeic net eine Schrift des öster-

eme ReIl . SP :F"1 "aup~ 
A 

' '}' 1e ,on - u uern propagierte offen eine anti81a," .l3',reichischen ::Yletallarbeiterverbands mit den resignierten \Vorten: 
. 3S1mI lCrungs- und Ger m " . 1\: ISC'~t~ H"h 1 " ' , a n.l SIe I' u n g s pol i t i k usw, Ihreilf "Alle Zentralverbände gespalten, die Gewerkschaftsorganisationen in Böhmen 

? epunü enelchte dIese natIOnalistische ,:Velle in d Z 't :#Jahmgelegt, in 'Mähren furchtbar geschwächt und in 'Wien sehr bedroht. Ge­
mittelbar vor und während des ersten Weltl-,' . er ... el uni schwächt von den eigenen Klassengenossen, gehen die Gewerkschaften den gewal. 
marxistische O}J}Jol'tunismus l'n 1 ff ülesgs, 'yo der austr?~ ligen Kämpfen der nächsten Jahre entgegen: das ist die Bilanz dcs gewerkschaft· 

, c en 0 enen 0 z 1 al c 11 J, S ' " 
n I S mus" umschlu , ' " . a u V l,(l'.lichen eparallsmus. 

Die beideu i\.l I' I ' , 19 1 'f 1 "h' G b' ' L )' ' I S 1 Spielal'teu . ~, In IC 1 WIe 111 cer (eutschsprachigen Bour "b'll . lJf Auch au l en u ngen e Ieten se1)te SlCll ( le natlOna e p. a tUllg 
des Natio- dabeI '~l d J I I l' geOlsle 1 c eten SIC " d h f L" 1 F S 1 b' 1 nalismus . nac 1 er a11' IUne ertwende Ül der öste" ' I '. I S' 1''' durch un na m 0 t erSclluttern( e ormen an, G10n el (en de~IOkratie zwei eng miteinander verbundene stl ~~C,~18C l~ll ;ZI~~ Wahlen in die Brünner Gemeindeverwaltung 1905 stimmten die 

ll~hsmus heraus: eine schwarzgelbe, gr 0 ß ö s ~l: ~l. er: {~s, a~oJ ileutschsprechenden Sozialdemokraten gemeinsam mit "ihrer" Bour­~lChtuug, deren führender Vertreter Kar! Re I 1 ~ I C .11 
S C i'II" geoisie gegen die tschechischen Sozialdemokraten, die mit der 

eme g roß d t h cl' n n e I WUI( e un h l' I, B ' . b" cl Eb ' .. , eu sc e, eren Vertreter vor alle Ott B" .;,: tsc eclllscnen ourgeoIsIe ver un et waren. enso stImmten oster-

Die 
hoaIition 
mit der 
nationnlisti. 
scbeu 
Bourgeoisie 

Die 
nationale 
Spaltung 

der Pal'tei 

Per n er s tor fe r, Leu t h n e l' U8W. waren, moa u e 11 reichische und tschechische Sozialdemokraten bei den mährischell 
Hand in Hand mit dem ideologischen' 1 "~ Wahlen 1911 gegeneinander. Seit 1908 standen sich auch die ParIa-

Niedergang der Sozialdemokratie Schritt gtg (Se r
h 

~rgalllsadtorlsch!lll mentsabgeordneten der österreichischen und der tschechischen 
de f I G ' ur c ntt wur en a S . 11 1 ' 1 VIF d 'h'" n "na IOna eu ruppen", die der Wimb' . P , . oZla (emo' HatIe a s ertreter (er 01' erungen ,,1 rer natlOna-
fen hatte, na t ion ale Par t eie n ve lel~e~ , ~ tCltag gese~l listischen Bourgeoisie gegenüber. Auf heiden Seiten entwickelte sich 
und der gemeinsame Parteivorstand a~l B: ~I : el ;samtparteIt ein immer festeres Bündnis der SP_Ab~eordneten mit "ihrer" 
konnte ein tschechischer Sozialdemokrat b: ~~tun~, h l~ Jahre 1 Bourgeoisie, das naeh den Wahlen von 1911 zum völligen Zerfall 
daß, die Konflikte zwischen der österreichisch: el s ~l~ :lg, tst~:elleI des sozialdemokratischen Abgeordnetenklubs fiihrte. Der nationale 
SOZIaldemokratie völlig den nationalen KonH~i ~n e! ~c e~nsche Streit erreichte schließlich den Höhepunkt, als der }<"ührer der öster­
sprechender und tschechischer Bourgeois' I { :11 zw:sc en ~ euts reichischen Sozialdemokratie, Victor A cl I er, im November 1911 
später (1905) fand der lel)te gemeinsame I~ ~~l ,srraClell, ~m Jah von aer Parlamentstribüne aus scharf gegen aie tschechischen Sozial­
die urspriinglich einheitliche gesamtösterreic~I, eh 1 ag

s 
st?t

1
t,] 91

1
0 w~ demokraten loszog, Das bedeutete das schmähliche Ende der alten 

end "It" h 1 ISC e OZla (emo Hatl' . 1 ..' 1 .. ' 1. S '11 1 . h P . gu Ig m me ras ein halbes DUTzend ve I' d . . '} InternatIOna en, gesamtosterrelcLllscIlen, OZla (emo !:ratlsc en artel. 
Part ' f 11 :-J rsc ue ener natIOna e D' . , ' '1 1 ' elell zer a en, le austromarxlstlsdle POhtl;': der sogenannten "kulture I-natlO-

Wie lief die nationale Spaltun
a 

"in" . . nalen Autonomie" bedeutete somit auf allen Gebieten eine beispiel-
r:

örfern 
des Sudetengebietes gab es 19t1 b~r:7t~g~~lr !~lgenlde. r~ts~chen: In d lose Kat ast I' 0 P h e für das um seine Rechte kämpfende Pr ole-

eme "deutschöstclTeichische" eine t h. h' 'I l,e: e1 SozIaldemokra tariat. In ae}' Zeit des Imperialismus, des versehärften Anuriffs des chisch.z~ntralistische", In Galizicn ~b s~s :~i:S~ ~~:p,arat.lS~lscbe" .und ei;le "tsc, '" konkurnerende Sozialdemokratien '" b ' d'~ 11: elmge;l Olten dreI und VI Kapitals auf die Lebenshaltung des arbeitenden Volkes, der kata-

d

' ". , ' l1e encman CI dIe polnIsche d' k" I Sll'ophal T d d fi b '. ft .. :r' S bele'tll~g on 
le Judlsche und die dcutschösterrei h', 1 " S '. ' le U Ta1l11SC le 'en eUel'ung un er e er la en J.\.l'leg vor . I .. , I 

" c' C ISC 1e oZlaldemokratie, aer Zeit, als die Arbeiterbewegung notwendiger als je zuvor eine 

Dei' ZeI'falI Von der Partei au 'eh 1 'ff}' .-h . I' h hl 1 "f' d' 1 'eh P . f f" der Gewerk- G I I f s~ en(, gn (le Spaltung anch auf di em elt IC e, sc ag Ha tIge un Zle SI' ere artel, estge ngte 
schaften ewe I' {s e 1 a t e n uher Sch " J h klassellkämpfel'ische Gewel'kschaften brauehte, hatten Refol'misU1US 

,f.. • " ""mug'" T.oo,oo,n nn. pp"·tuni,,,,", die P.,·,d nnd die Gcw«k"h.f'en g .. p.'ren sC'haftskongreß von 1896 ~u'f clen
O

l
l1 d~lll F a'l

r 
nach Idem Gewerk· .:ll 0 

I ac 1 ell1em ergenen Gewerkschaftssekretär abgelehnt worden und zerrissen, die Al'beitersehaft entwaffnet und den Ausbeutern 
38 ausgeliefert, 
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VI. Revision des Programms 

Nachdem das Hainfelder Programm gegen Ende ele' N ' 
J'al' h ' d H' . 1 . eunzIge 

Ire lmmcr me I' In en mtergrund gedrängt wO'l'den war UI 

~u~eut nur noch als revolutionäres Scllaustück aus einer verrrangen 
~It hatte, begannen die Reformisten im Partei~orstan 

Der Kampf 
'zwischen 

Marxismus 
und 0PPOI'u 

tunismus 

sem~ ~rse~ul1g durch ein n~ues Programm vorzuhereiten, 
el WIe n, e r ~ art e 1 tag 1901, der die P1'ogrammäneleru 

vor,nahm, fiel l~ eme außerordentlich wichtige Periode der inte 
nat~onalen ArbeIterbewegung, Innerhalb der Parteien der II I t 
~atlo~ale .hatte~ die Ause~nanderseuungen zwischen Marxist~n~: 

1. Die wich­
tigsten 

Fragen wer­
den ignorieI1: 

p:!O~ tudsteA m ~el1en sHh der Beginn einer neuen Entwicklun 
l~e,llO( e .er rbclterhewegung ankündigte, eincn Höhepunkt e 
I eIcht. Diese erregten Auseinanderseuungen die E," . 
Dentschland und insbesondere in Fl'an"kreI'clI' , }l edlgnissse . 1 
I I J\1f ' I ' wo SIe I er OZla 
( emo \:rat ;1. 1 I er a n d neben den Schläcllter der P'll'iser Ko 
mune, Galbffet, anf die Ministerbank O'esef7t hatt f' 1 t 
d F"h dA' ., tI e, orcer en v 

en u rel'n . er rbelterbewegul1g in allen Ländern gebieteris 
~tellung zn nehmen und Konsequenzen zu ziehen E ,. I' Z' 
m der L e n in d' . d I ' . . ' S ,\ al (IC eI 
G II d Ie I .co ogischen, taktrschen und organisatorische 
run~ ag,en c~, ParteI l.leuen T~'IHlS zu erarbeiten hegann. 

plC1tlCfes G~rung, dIe um (he Jabl'hundel'twellde in der inte' 
nahoua en oZlaldemokl'atie vor sich ging falld ch f d W' . p" , au an e 

lener arteItag und m seinem lIeuen Programm ihren Niede 
;ehl~g. tber da~ neue Programm deI' österreichisehen SozIal dem 
uatle ?zo~ meht Stellung gegen den Reformismus, sonder 
machte SIch Ihn unter geschickter Tarnung zu e' D Wl' 
Programm l' b Igen, as \V le11e 

11 1 wp' \:em ver essertes, sondern ein wesentlich ve 
sCl,ecltertes rogramm, ein Programm der opportuni 
SvtI:~hen Dege~eration und des reformistische 

e I I a t s am MarXIsmus. 

I 
Der Opportunismus des Wiener Programms zeigt sich an folgell 

{ en Tatsachen: .. 

WT' 1. Ztpun Unterschied vom Hainfelder Programm behandelt da 
W Iener l'ogra I' '. . 
1. .. m~ "e 1 11 e e 111 Z I g e der grundlegenden Frag'en 

f Ie zu seme!' ZeIt vor der Partei und vo" deI' ·Al'beI·t I 
t I A f I P . L, er JewegUl1 

s anc en, U (em arteltag des Jahres 1399 war zum Beis }iel rieb ti 
fes:~este,llt worden, daß eine Erweiterung des Hainfeldel' Jrogram 
dm ch, ellle Stellungnahme zur Bau ern fra g e uube r t not 
wendIg sei. Mit dieser Beg;ründullg wurde die (mg 

. zur 
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Programmänderung erreiclü. Aher troß dem fehlt im ueuen :Pro­
gramm jedes Wort von der Bauel'nfrage. 

"Das gleichgültige, ja zuweilen geradezu ablehnende Verhalten der Parteien 
der 11. Internationale gegenüber der Bauernfrage" , sagt S tal in, "erklärt sich 
vor allem daraus, daß diese Parteien an die proletarische Diktatur nicht glauben, 
die Revolution fürchten und nicht. daran denken, das Proletariat zur Macht zn 
führen; wer aber die Reyolution fürchtet, wer die Proletarier nicht .zur l\facht 
führen will, der kann sich nicht interessieren' für die Frage nach den Verbündeten 
des Proletariats in der Revolution - für ihn ist die Frage nach den Verbündeten 
eine gleichgültige, nicht aktuelle Frage." ("Grundlagen des Leninismus.") 

Kennzeichnend für die Demagogie des Austromarxismus ist die DieDildatur des 
Stellungnahme der SP-Fiihrung zur D i k tat u r des Pro 1 eta - . Proletarints 

I' j a t • Diese entscheidende Frage des Marxismus, die mit der 
Jahrhundertwende" in den Mittelpunkt des Interesses der Arbeiter-
bewegung gerückt war, wurde auf dem Wiener Parteitag von einigen 
Delegierten aufgerollt und ihre Aufnahme ins Programm verlangt. 
Gewöhnliche Opportunisten hätten so eille Forderung einfach als 
"falsch" "gefährlich", "unzeitgemäß" usw. abgelehnt. Anders die 
austromarxistische SP-Führung, Sie hatte gegen die Forderung nach 
der Diktatur des Proletariats scheinbar absolut nichts einzuwenden, 
mehr noch, für sie war die Erkämpfung der Diktatur des Prole-
tariats geradezu eine "Selbstverständlichkeit", aber - und jeßt 
folgte das berühmte Adlersche"Aber": 

"Aber sollen wir in Österreich, wo die Partei eher zuviel politisch als zuwenig 
politisch ist, das ganz Selbstyerständliche ins Programm aufnehmen?". Ich habe 
in den letzten Tagen, wo ich über meine Sünden nachgedacht habe, darüber 
nachgesonnen, warum in das Hainfelder Programm nichts von der politischen 
Macht hineingekommen ist. Nun weil es selbstverständlich ist, daß eine Partei 
politische Macht erringen will. Das uimmt man doch nicht erst in ein Programm!" 
(V. Adler auf dem Wiener Parteitag,) 

Auch zur Frage des i m per i a 1 ist i s ehe n Kr i e g e sund 
des Militarismus, die mit der Jahrhundertwende entsdlCidende 
Bedeutung erlangte, nimmt das Wiener Programm nidü Stellung. 
Alles, was das Programm dazu zu sagen hat, ist die lahme Forde­
rung nach der "allgemeinen Erziehung zur Wehrhaftigkeit«! Die 
österreichischen Imperialisten haben diese Forderung hekanntlich 
prompt erfüllt, freilich in einem anderen Sinne, als es sich der 
Wienel' Parteitag vorgestellt hatte. 

2. Das Wiener Programm steht auf dem Boden einer geschiekt 
maskierten S p 0 n t a 11 ei t ä t s t h e 0 I' i e, das heißt, es läßt die 
Entwicklung der Arbeiterbewegung und damit der Gesellschaft als 
eine spontane, seIhsttätige und automatische Entwicklung erschei­
nen, in der sich die wissenschaftliche Erkenntnis im richtigen Zeit-
punkt hei (len Arbeitern von seI b S t durchseut. Faktisch be-
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deutete das deu Verzicht auf eine Par t ei , die der Arbeiterscha 
vorangeht, sie bewußt in den Kampf führt und revolutionär erzie 
und schult. Es bedeutete elen Verzicht auf die vom Hainfelder Pr 
gramm gestellte entscheidende Aufgabe der systematischen Ve 
bindung der Arbeiterbewegung mit dem Marxismus durch cl 
Partei. Die im Wiener Programm zum Ausdruck kommende A 
schauung, den Arbeitern würde zur gegebenen Zeit von selbst d 
Licht der marxistischen Erkenntnis aufgehen, verfälsdlt den Marxi 
mus aus einer Anleitung zum Handeln zu einer T h e 0 r i e d e 
A h war te n s. Mit ihrer Hilfe konnte die österreichische Sozia 
demokratie s!Jäter die Verantwortung für die Entwicklung de 
Klassenkampfes immer wieder von der Partei auf die "ökonomische 
Verhältnisse" abschieben, das heißt, die Schuld an jenen Niederlage 
der Arbeiterbewegung, die ehen aus der Verneinung der führende 
Rolle der revolutionären Theorie und der revolutionären Part 
erwUchsen, den "ungünstigen Umständen" in die Schuhe schiebe 

"Ich glaube, wenn die Parteivertretung nichts verdorben u 
nicht geschadet hat, so hat sie schon ein sehr schweres Stück Arbei 
verrichtet", sagte Victor A dIe l' auf dem Brünner Parteitag,un 
hierin drückte sich schon die verhängnisvolle Bagatellisierung de 
Rolle der Partei und ihrer Führung aus, die sich im Wiener Pro 
gramm widerspiegelt. 

Der Glaube an die Spontaneität, die Unterschäi)ung und Leug 
nnng der führenden Rolle der Partei zeigt sich im Wienet Progra 
auch in der Form, daß aus dem Sat des Hainfelder Programms, 
die politische Organisation des Proletariats zum StU1'Z des Kapit 
!ismus verlangte, das Wort "p 0 I i t i s c h " weggelassen wurde, 
daß nur mehr von der Organisation des Proletariats schlecht 
die Rede ist. Erläuternd sagt Victor A dIe r zu dieser Program 
revision, daß damit das Programm "bedeutend erweitert'· word 
sei, weil damit nicht nur die politische Organisation, sondern "vo 
allem audI die gewerkschaftliche Organisation des Proletariats al 
die oberste Aufgahe" hezeichnet werde. Das bedeutete 
Partei mit den Gewerkschaften und anderen lVlas;SeltlOI'rr~ 
des Proletariats auf eine Stufe zu stellen, den Charakter der 
als führender Organisation des Proletariats zu leugnen, also 
Spontaneität zu propagieren. 

3. Schließlich ist das Wiener Programm seinem ganzen 
nach ein Programm des R e f 0 r m i s mus und des" par 1 am e n 
t ar i sc he 11 Kr e ti 11 i s mus ". Die entscheidende Stelle 
Hainfelder Programms, die den Parlamentarismus als 
Form der kapitalistischen Klassenherrschaft definierte, fehlt 

Wiener Programm. Die demagogische Begründung VictoT A dIe r s 
fiir diese Auslassung lautet: 

Heute liberschätzen wir den Parlamentarismus nicht 1TI~hr, ,und dal:U1TI ,~ar 
. Verwahruno' gegen eine solche überschätzu:lg, so notwendIg SIe auch"m Ham-

dIe I'S"'t o-allZ überflüssig :Mit der Sozralrefonn steht es ebenso. 
feld gewesen '''' ' . 

Einer der Angelpunkte des l1~uen Programms liegt in seiner 
E" h"'tung der MöglichkeIten und Grenzen d,er 
RI~~C 0 ~: m t ä ti g k e i t. Das Hainfelder Programm war dle~-
b 

"' '1' 1 uf dem marxistisdlen Standpunkt gestanden, c1aß dIe 
ezug Ic1a . TZ- • l' 'cht 

V . 1 ndung des Proletariats, solange der J.~aplta Ismus III ge-
t:.

1e 
t
e 

vird absolut und relativ zunimmt. Bei aller Betonung .der 
5 r:r;en"\ Be~leutung des Kampfes für Reformen als uner?ei)hche 
~dIule des proletarischen Klassenkampfes ha~.t~ d~s l!amfelder 
Programm festgestellt, daß alle soziale ~efo~m tat~gkelt dIese.n ~ e~­
elel1dungsprozeß nur hemmen, aber nIcht m sem GegenteIl ,eI-

wandeln könne. . . 
. Das Wiener Programm steht hier in offenem Wlderspr.uch. zum 
Hainfelcler Programm. An Stelle eines Sai)es, der den I~~pltahv~s 
anklagt. steigendes Elend und wachsende Massenar~ut fur das 0 c 
mit sich zu bringen, steht im Wiener Programm ~m Sat,. der nur 

. . el at 1'" e n Verelendung des Proletariats spncht, also 
VOll eIner I' . • • h dI 
d 1· ß der Lehensstandard der ArbeIterklasse 1ll.C t so ra:. 

avon, (a I W· P -;d 
steigt als der Profit der Kapitalisten. m lener rogramm ":11 
vom Elend einzig und allein als Begleiterscheinung der Kr 1 se 
gesprochen das heißt, das Programm leugnet die .!a:sache, daß es 
in der kaI;italistisdIen Welt ein ständiges und stanchg wachsende~, 
Massenelenc1 (das sich znm Teil in der wachsenden y erele.nc~u~g def' 
hunderten Millionen Kolonialsklaven, in den Impel'lahstlscI:en 

Kriegen usw. manifestiert) gibt. Nach ihm ist ~las. Elend nur ?me 
Kill cl c r k r an 11: h e i t des Kapitalismus, ehe 1m Laufe sel;wr 
Entwicklung durch den vom Kai)italismus selbst gesdI.~ffenen R.elch­
tum automatisch beseitigt werde. Diese Auf~assung fuhrt un:rnttel­
bar zur Theorie des fr i e cll ich e n Hin e l.n w ach sen.8 m den 
Sozialismus, zum Verzidlt auf die proletansche RevolutIOll und 
bedeutet offenen Reformismus. 

Auch die Begründung für die Ablehnung der ?b~ol~ten Ver­
elendung im Wiener' Programm ist edIt austromarxultlsch: 

.. In der Marxschen Anschauung hat nämlich, so haben wir ,es ~lemt, über­
haupt nichts Absolutes Plalz, auch keine ,absolute Verelen~ung; WIr hab,en das 
immer als für den dialektisehen Gedankengang des 1\~aTxlsmus, wesentlIch ge­
halten .. , die neue Fassung will ganz bewußt der hell t 1 gen S tIm m u n g der 
Arbeiterklasse Ausdruck geben." (Adler.) 

Die absolute 
und relative 
Vel'elendung 



Die Rl'itik 
am Wiener 
Pl'ogl'umm 

Damit gah A cl I e r zu, daß - wie August Beb e I feststellte 
cl?s ~iener Pro~r,?mm weitgehend auf die Illusiouen gestü1:)t wa 
fhe ehe Prospel'ltatsepoche des Kapitalismus Ende des 19. Jah 
hunderts bei vielen Arbeitern erwedct hatte. 

Sowohl L e n i 11 als auch S tal in haben in ihren Arbeiten d 
Wiener Programm kritisiert. Lellin zitiert 1902 in ,Was tun? 
ausführlich die Kritik Karl Kautskys, der damals noch JVlarxist wa 
am Wien er Programm und neunt diese Kritik .sehr treffende UD 

wertvoHe Worte". Ähnlidl nimmt S tal i n i~' seiner bek~nnte 
Arbeit "Kurze Darlegung der Meinungsverschiedenheiten in de 
P?l':ei". (1905), die eine gründliche Abrechnung mit den mensch 
'wlshschen Spontaneitätstheorien enthält, zum Wiener Program 
Stellung. 

Die Bu(leni~ 
Waillrechts~ 

reform 

VII. Die Wahlrechtskämpfe Österreich 

Die zwei Perioden im Wahh'eehtskampf 

In der Geschichte der österreichischen Wahlrechtsbewegun 
lassen sich ~wei verschiedene Perioden deutlich untcrscheiden. Di 
er s t ePenode umfaßt die Jahre unmittelbar nach Hainfeld 
die jung~. österreichische Sozi?ldemokratie die Massen mutig in' de 
Kampf fuhrte .. und. an der SpI1:)e einer breiten Massenbewegung di 
ersten Z~gestan~msse Ul~d Reformen im Wahlrechtskampf durch 
se1:)te, Die z w e I t ePenode begann knapp vor der Jahrhundert 
wende. Sie ist gekennzeidmet durch eine w ach sen cl e Ra cl i 
kaI i sie I' n n g und Revolutionierung der A I' bei te I' k las s e 
durdl großartige Massenbewegungen, die sich bis zu schwere 
~u~ammenst?ß~n der, Ar~e5ter mit der bewaffneten Staatsgewa 
." telgerten. SIe 1st gleIchzeItig aber auch gekennzeichnet durch eine 
Illlmer offel1~re .. Brems- und ~ e s c h wie h t i gun g s pol i t i k 
der Par tel f uhr u n g, In dIeser Periode hat nidli der sozial­
deJ~okratische Par!eivorstand die Massen in den Wahlrechtskampf 
gefuhrt, sondern ehe Massen den Parteivorstand, ist die SP-Fübrung 
der Masscnbewegung des österreichischen Proletariats nicht voran­
gegangen, sondern nachgehinkt. 

Na;h dem er~~en, r~la~iv weitgehenden Wahlreformvorschlag, 
den dIe feudale osterl'eichiSche Regierung unter dem Druck der 
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,. ßen Wahlrechtsbewegung des Jahres 1893 im Parlament einge-
gro h . IGel 'd b" h acht hatte. der aber nnter dem ystensC1en es ue1 er urger-
li~h-liberale~ Abgeordneten verworfen wurde, sah siel1 die Regie­
rung angesichts der ständig an Brei~e gewinn~nden Massenbewegung 
der Arbeiter im Jahre 1896 zu elllem zweIten Wahlrechtsreform­
vorschlag gezwungen, dem auch das reaktionäre Parlament nicht 
oeiue Zustimmung zu verweigern wagte. So kam es zu der 
Bad e n i - W a h I I' e c h t s I' e f 0 I' m , die zu den bestehenden 
vier Kurien (Wahlkörperschaften) der privilegierten Wähler eine 
fiinfte soO'el1annte "allgemeine Kurie" hinzufiigte, in die ein Groß­
teil d~r e~'wad1senen männlichen Staatsbürger wählen durfte und 
der 72 von den insgesamt über 350 Abg~ordl1etensißel1 des Parl.a­
ments zugebilligt wurden. 1897 fanden (he e I' S t e n W a h I e n m 
dieses erweiterte Kurienparlament statt, und troß dem elenden 
Charakter der Wahlreform gelang es der Sozialdemokratie, mit 
einem Schlag 14 Abgeordnete ins Parlament zu bringen. 

Schon damals begannen sich in der Führung der Sozialdemo­
kratie und insbesondere tlutei' den sozialdemokratischen Abgeord­
neten 'selbst O'ewisse Züge einer übe r s eh ätz u n g des par I a­
me n t a r i ~ ~ h e n Kam p fes uncl seiner Möglichkeiten, Ziige 
einer U 11 t e r s c h ätz u n g der I' e v 0 I u t ion ä l' e n M ass e 11 -

be weg u n g des Proletariats bemerkbar zu machen. Diese Ten­
denzen traten nach der Jahrhundertwende, insbesondere in den 
Jahren 1900 bis 1904, immer deutlicher in den Vordergrund. 

Victor A dIe r unterbreitete dem Parteitag des Jahres 1902 
iu seinem Referat zum Beispiel die folgende politische Linie: 

"vViI' waren gewohnt, solange wir niemand im Parlament hatten, dem vVillen 
der A.rbeiterschaft in großen und demonstrativen A~(tionen ~usdruck zu ge?en ':. 
Ich saO'e hier offen, daß der Grundgedanke der Taktik heute 1st, daß end g u 1 tl g 
allf d~se Forlllen des äußerlichen Kampfes verzichtet werde." . , 

Bei diesel' Beschwichtigungspolitik nÜßte die austromarxistische 
Führung die schwierige wirtschaftliche Situation (Krise .1901 ?is 
1903) zu der Behauptnng aus, daß in Zeiten der DepreSSIOn keme 
offensiven Kämpfe der Arbeiter möglich seien und man sich mit der 
Ver t ei. d i gun g dessen begnügen müsse,. was be.,:,eits vorhand~n 
sei. Diese "Theorie'" fühl·te dazu, daß ehe SP-Fuhrung auf dIe 
Weiterfühl'ung des Wahlrechtskampfes ver z ich t e t e und sidl 
faktisch mit dem erweiterten Kuriellwahlrecht zufrieden gab. 

Das zeigte sich zum Beispiel in einem Kompromißvorschlag, den die Partei­
fül)rullg den vorwänsdrängellden ::"Jassen im Jahre 1900 vorlegte. Statt des 
Kampfes ums allgemeine "Wahlrecht sollte nach diesem Vorschlag der Kampf um 
die Umwandlung der allgemeinen Kurie in eine "Arbeite:kurie" geführt 
werden. Eine solche Reform hätte die Zahl der sozialdemokratischen Parlament, .. 
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abgeordll~ten zwar vermchn, aber dieser Mandatsgewillll wäre erkauft würden m 
~em VerZlch~ a~fs allgemell1e "Wahlrecht. Die Parole der "Arbeiterkurie" war ei 
uberaus .gefahrhcher Vorschlag zur Verewigung des Kurienwahlrechts auf ein 
dema~og~sche"n "ständi~chen" Basis. Unter dem empörten Protest der Delegiert 
hat dle SP-Fuhrung dlesen Vonchlag auf dem folgenden Parteitag zurückzieh 
mussen. " 

Die "ÜheI'l'edungstaktik" den herrschenden Klassen gegeniibel' 

Der Opportu~~isn1Us de~' austromarxistischell Führung im Kamp 
l1I~S W ahh:ech~ außert~ sIch u. a. darin, daß sie im Kampf u 
seme VerwIrkhchung mcht so sehr an die Kraft und Entschlossel 
hTeit des Pro let a r i a t s, sondern vor allem an die Einsicht un 
Vernunft der her r s ehe 11 cl e n K las sen und des Kai s e r 
hau ses appellierte. Die sozialdemokratische Presse insbesonder 
die. ,:~rbeiter-Zeitun~", hat in den Jahren des W ahl~echtskampfe 
w.elt uher tausend Artlkel zum allgemeinen Wahlrecht gehracht. Ahe 
~~le Tendenz fast aller dieser Artikel lag darin, die Bourgeoisie z 
uherzeugen, daß das Wahlrecht ihr Vorteil, dem kaiserlichen H 
<lU heweise~, aa~ es für ihn eine Lehensfrage sei. 

1?em fur dIe Ausheutel' so' "gefährlichen und schädlidwn 
KUl'lem~ahlrecht stellt Ren n e I' zum Beispiel 191H elen Segen de 
allgememen Wahlrechts gegenüber: 
". ,,D,i.ese Demokratie. ist ein Segen, ein Segen für hoch und nieder, arm und 
reIch. SIe lehrt den BeSItzlosen auf das Gesetz hoffen und schützt den Besitzenden 
vor der Revolte ... Jedes politische Privileg treibt die Entrechteten in das La 
der. Sozialden~okratie und isoliert die Privilegierten. Es ist sinnfällig, daß di 
Besltz- und 1.lIldungsklassen nur auf ehrlich demokratischem Boden ihre Positio, 
behaupten konnen." 

Gegen solche und ähnliche Argumente hahen sich auf elen 
Part~itagen, in Versammlungen usw., immer wieder Proteste eler 
Arhelter erhohen. Instinktiv haben viele sozialdemokra tisdIe Ver­
t~:aue.nsleute erkannt, .elaß. diese prillzipienlose Argumentation ge­
fahrhch und verderhhch 1st, elaß sie zwar nicht die Politik der 
herrschenden Klassen ändern, wohl aher das Proletariat irreführen 
und desorganisieren mußte. " 

Das allgemeine Wablrecht und die nationale Frage 

Der Opportunismus der SP.Führung zeigte sich audl dort, 
wo der Kampf um das allgemeine Wahlrecht mit dem natio­
nalen Befreiungskampf der unterdrückten Nationalitäten zusam-

mentraf. Während das reaktionäre KudenwahlredIt den Deutsch· 
sprechenden die Mehrheit im Parlament sicherte, hätte ein wirldidl 
allgemeines und gleiches Wahlrecht - entsprechend der slawischen 
Mehrheit der Bevölkerung in der Monardüe auch eine 
5 I a w i sc h e M eh l' he i t im Parlament mit sich gehracht. 

Dieser Umstand war von außerordentlidler politischer Be­
deutung; er verknüpfte die Wahlrechtsbewegung mit der nationalen 
Befreiungshewegung der unterdrückten Völkerschaften und gab 
einer zielklaren, konsequenten Partei die Möglichkeit, die Durch. 
sdllagskraft des Wahlredltskam}lfes wesentlidl zu erhöhen und die 
nationale Befreiungshewegung in die Geleise des politischen Be· 
freiungskampfes zu lenken. 

AudI hier erwies sich der Austromarxismusaußerstande, die 
vor dem Proletariat stehenden Aufgaben zu lösen, mehr noch, er 
fiel der nationalen Befreiungshewegung der unterdrückten Völker 
in den Rücken. Schon um die J ahrhunclertwende arbeiteten führende 
Mitglieder der Parteivertretung Pläne aus, um troß allgemeinem, 
gleidlem Wahlrecht dem deutschsprechenden Fünftel der Bevöl­
kerung der Monarchie me h r als cl i e H ä 1ft e der Parlaments­
siße zu verschaffen, d. h. die V orherrs,chaft der "deutschen Herren­
nation" auch im Parlament zu garantieren. 

Ren 11 erschlug ZUUl 13eispiel 1901 vor, "einfach zu verlangen, daß die Größe 
der Wahlkreise nicht bloß nach der BevölkeTungszahl, sondern zugleich nach der 
Höhe der direkten S te u er lei s tun g bestimmt wird. Man möge das Rechen­
exempel einmal machen: Teilt man bei 400 Abgeordnelensitzen je dem 200. Teil 
der Bevölkerung und je einem solchen Gebiet, das den 200. Teil der direkten 
Staatssteuern trägt, ein ,Manda t zu, so fmdet man, daß das deutschösterreichische 
Gebiet etwas i1ber 200 Abgeordnetensitze besetzt." 

Die Führung der österreichischen Sozialdemokratie wal' hereit, 
sich die Zustimmung der Bourgeoisie und des Kaisers zum Wahl­
recht mit dem direkten Ver rat a 11 den n a t ion ale n In­
te res sen ihrer sla"wischen Klassenbrüder zu erkaufen. 

Der Sieg der Wahlrechtsbewegung im Jahre 1905 

Während die opportunistischen Führer iiher die "Gleichgültig­
keit der Massen" klagten und mit Hllfi3 einer pseudomarxistischen 
"Pendel-Theorie" zu beweisen versuchten, daß die Kampfhegeiste­
rung der Massen nach jeder "revolutionären Erregung" wieder 
ahßauell müsse, vertiefte sich die revolutionäre Gärung in allen 
Teilen der Monarchie. Die Massen der Arbeiter wollten nicht mehl' 
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an den 
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länger warten, bis das Kurienparlament, das vor ihren Augen ve <:1" (\('1)11") iiOziallLemokratisehe Ge s a III I par te i t a.g zmiaml~len. 
faulte, das allgemeine, gleiche 'Wahlrecht proklamieren würde. er 'P~rteitag war zunächst gekennzeichnet VOll emer heftlg~n 

Vor allem in den tschechischen Gebieten, auf die sich das Schw 't'l. 01' allem der tschechischen Delegierten, an der lahmen Hal-
. I t d I'" TI . h I 1'1 1'. v' ' . . .. 11 1 gewlc 1 er l'evo utlOnaren ewegung mner ab der :Monarchie immer mehl' v 11 <I 'es Parteivorstands, der nichts getan hatte, nm. the Wa 1. recllts.-

lagerte, erreichte die Wahlrechts bewegung bald eine gewaltige Breite. 5ch g ~ 1 cl I cl 
17 d d J h 190' I '11 ""TI' ell und 'I'ljiederösterreicn er welt voraus el en eIl ..cn e es ares ,,(am es zu SToßen Massendemonstrationen in den böhmi ewegung 1. w ~... • 1 " , 
mährischell Industriebezirken, die der Wahlrechtsbewegung im ganzen Land ne yolntionärell Kampfhewegullg In den t~checlllschell In\. ustnezen:ren 
Kraft gaben. 11' ßell I)ie Mitglieder des Parteivorstands lehnten aher Jede 

Zt18C 1 1e • I' IN' 
In diese Entwickhmg platte die Kunde vom Beginn de l'itik mit der Begründung ah, sie sei vom ,.tscl~eclls~ len I :tl?na-

Re V 0 lu ti 0 n in Ruß I a n d am 22. Jänner 1905 wie ein diktiert. Schon drohte sich der ParteItag U1 g.e lasslg
en 

Bombe. Die Nachrichten von dem heldenhaften Aufstand des rusSV"'llla'HtUioull~lalistischen uud persönlichen Streitigl~eitell zn verlIeren, als 
sdlen Volkes fegten alle Hemmungen, Bedenken und Zweifel d . .csehenerregendes Tel e g ra m m emtraf: Der Zar hatte 

Die Na~,h­
richt VOln 
ManUestdes 
Zaren 

111 an1. . . 'I ·f· I . lIes 
österreichischen Arbeiter an der eigenen Kraft hinweg, begeistert t. lem Druck der RevolutIOn elll d alll est er assen, ,~e Cl 

die um ihre Rechte kämpfenden Massen und verliehen deI' Wah n el d( s allo'emcille o'leiche Wahlrecht gewährte: Die Wlrlmng 
u. a, a " ' '" 

rechtsbewegung unwiderstehliche Kraft. Unter dem tiefen Eimlru dieser Nachricht war unheschreiblich: 
der russischen Revolution entfaltete sich eine Kette von revoluti Ellenbogen begann das Manifest des Zaren mit \'01' Erregung bebender 
uären Massenaktioneu, die in wenigen Monaten von Demonstrati s. t" "u ~u vcrlesen Im Nu trat atemlose Stille ein. Kaum war der erste Absa~z 

'l.lIn~ .. l~ :f .tes 'der' mit der Verheißung der Presse· und Versaml111ungsfreihelt 
nen bis zu den Formen des JJolitischen Massenstreiks und z (es n alll es ,,' - GI' . 1 b t" bender 

I 
. ·1 r Pt verlesen da brach im Saal und auf der a ene elll 0 Iren e an '. 

rege rechten Straßenkämpfen emporwudlsen. Schon im Mai 19 sc bl Iel, '\' I" I die ru s s i s ehe R cv 0 lu t ion! Hoch die RevolutlOu! 
I ".1' W 11 h d Ju e os: ,T 0 C l ' .' S hl I 1'11 n ,am es zu mac..ntigen al rec ts emonstrationen, vor allem in Bö Hoch das alloemeine \Vahlrecht!' Die Rufe endeten. nut emenl ,C ag, a s : e -
men und Mähren, Im September 1905 demonstrierten hunder bo"endas M';nifest mit kräftiger. Stimme absatzwel~e welterlas. Schon 3.ls E~lell' 
tausend Arbeiter in Ungarn, und BudaIJest erlebte die wuchti<Ts h(}~en elie Verlesung begonnen hatte, hatten sich dle Dcle~lerten ,;u:d elIe (,aste, 

" (Y' ilz instinktiv ohne ein Zeichen (leI' Vcrabredung, VOll Ihren SltlJ:;n e1l100;n, 
politi~che Massel~demonstration in der Geschichte der jung s".'t"l'en 1 im G~fühl der hbtorischell Bedcutung' dieses 'Moments, wurde ehe ver· 

I A 1 b D
· . h R . Cl (, , . l' 1\1" t "b - dem ungar.lSc len. I' JeIter ewegung. le ungal'lsc e egierung sah SI TesUl1O" an"ehört. Eine feierliche Ergriffenheit lag 111 (leSer,; ,. lIlU eu U Cl . , 

angeSIchts (heser Bewegung zu Manövern gezwungen und macht Kong~eß. Ellenbogen hatte das letzte Wort des Zarel1luamfest:,s yerleser:, Jetzt 
demagogische VerSIH'echnngen. Die Nachricht von diesen Wah olme weiteres \\"iecler in die Diskussion zu treten, war unlllog~lc...h .. 1m :;:';U fand 

der KOIloTeß wieder <ranz instinktiv, olme Verabredung, den richtIgen Ausdruck 
:echtsversprechungen der ungarischen Regierung, löste einen Stur seiner f~ierli~hen Stin~mllng, Reyollltionsgesänge brausten mit einem Male. durc~l 
III den deutschsprachigen Gebieten aus und rasdl erfaßte die Wah den Saal ... Jeder Teilnehmer wußte, daß in dieser St~(~: aue? der os terre; , 
rechtsbewegung nun alle Teile der IVlonarchie. ehisehe \Vahlrechtskampf in ein neues Stadium reYOllltlOuarcr l'.ntschlossenhelt 

,unter dem. Druck dieser Bewegung sah sich die Führung d getreten war." (ParteitagspTotokoll 1905.) 

sozlalclemokratIsdlen Partei im Herbst 1905 zu einer S c h w e Die Tatsache. daß die opportunistischen SP·Führer das Zaren· 
Je u n gin ihr e r T akt i k gezwungen. Der Parteivorstand wuB manifest schon ~Is den endgültigen Sieg der l'ussisdlen Revolution 
daß er die Kontrolle über die Bewegung und seinen Einfluß in d feierten, verstärkte nur noch den tiefen Eindruck dieses Erfolge.s 
:Massen verlieren würde, wenn er jeyt noch zögerte. So kam es a der russischen Revolution. In dieser Atmosphäre machte der ParteI' 
22. September 1905 auf der SP·Reichskonferenz in Wien zum B vorstand nach kurzer Beratung noch ei.nen Schritt weiter nach 
schluß, "n u 11 m ehr zu hau deI n ". ,,links": unter dem hegeisterten Beifall der D~lcgiertell ~~'kliirte 

Inzwisehen hatte die Wahlrechtsbewegung weiter an Schwung er sich mit dem Beschluß des Ge 11 e ra Ist r e I k s - freIlIch auf 
kraft gewollnen. Am 24. September 1905 demonstrierten 40 000 Ar ei II e n Tag heschränkt - einverstanden. . 
beitel' in Prag, zwei Wochen spilter, am 10. Oktober, gab Prag mi Noch am Abeml des 31. Oktober gab es eme halb spontane 
einem gut o.rganisierten Generalstreik der ganzen Bewegung ei MassendclIloustration vor dem Parlament, bei der Sei t z Ul~d 
grofhrtiges BeispieL 80000 Arbeiter forderten in einer mächtige andere Redner über IHc russische Revolution sprachen und (he 
Demonstration in Pr ag das allgemeine, gleiche Wahlrecht. Stadt von den Rufen: ,. E s 1 ehe die ru s s i sc heR e v 0 I u-

In dieser gespannten Situation trat Ende Oktober 1905 in Wie ti 0 11 ! '" "W ir wo d C II rn s s i s ehr e den!" widerhallte. 
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Zwe~ Tage später, am 2, November kaD ' T' 
blntlgen Zusammenstößen mit 1 ,'p' 1'1 ~s m \'\ len zu den erst 
nahm die Polizei eine S'a"bel tt( eIl 0 lzel, Auf dem Ring unt 

h d
a ac\:e o'egen D 

un ert Verwundete bl' b f 1 '" emollstranten, Geg 
Ie en au (em PlalJ 

, ~m 4. und 5. November kam es auel ' ' ,on ,,0 000 Arbeitern zu blu . Q' r 1 In P rag bei einer Demon ' 
ge,:alt, Aber die Blutopfer sc~ti~~t~~~~n~:el~~ößen n~it de~ bewaffnelenst~~!~ 
nur den Ernst der Bewegung. Da es der e: ~sse~l mehl em, sondern erhöht 
stranten zu zerstreuen setzte dI'e R' PohzeI mcht mehr gelarw dI'e DelI 

g
e d' . ' eO'lerung l'vI'l' ", . ,0' 1 

B gen le ~\.rbeIter vorging, Als An~vort r 1
1 

Hai .em, das mIt blanken ,Vaff 
oden, GleIchzeitig kam es auch in K 1 a dVUC 

lsen In Prag Barrikaden aus d 
zu allem entschlossenen Arbeiter lIll' t d _ pn l~ zu schweren Zusammenstößen d er Olzer. 

Am 5, November erlebte Wien eine .. , 
lung vor dem Parlament Z I' el sturmische lVIassenversam 

, ebenfalls von Böbme~ au~g e~e~(~elJterauf den ,E i 8 e nb ahn e 
em. Wenige Tage später wa:en I F I (le pas S 1 veR e si s t e n 
sich 25 000 Eisenbahnei' b t 'I' aso ge dieser Bewegung an de 

f
e el 19ten all B h h"f ' 

vel'stop t. Die Situatio f", d' R" e a n 0 e der Monarchi 
A 28 N n UI Ie eglel'Ung . 1 m . ovember trat auch I . B wun e nun rasch kritisc 
Gen I' ( eI eschluß des 2 4 ... l' 

e ras t l' e 1 k s in K' ft I ,s tun ( 1 g e 
fanden mächtige Massell(lem;I~st" 1'n allen TeIlen der Monarchi 
stand die Demonstration vo l~ lOnel~ statt, ~n ihrem JVIittelpunl 
Arbeitern, n ast emer VIerteimillion Wiene 

Nun mußte die Regierun h b . . 
bel' 1905) das all ge m . g naic ~e eu. SIe versprach (Novem 

k
eIne, g elche W h1 1 

e.r . e nn e n und verpflichtete sich bi .. are c 1 t an z u 
emen entsprechenden G ' s spatestens Februar 19 

Ib d 
eselJentwud aus 'b' D 

se 8t, as drohende Bel' 'I 1 . zuaI eIten. er Kais 

d 
' SpIe (er russlsch R I' 

un 111 der Hoffnung a f' B h' . en evo utlOn vor Aug 
, Z u eIne esc WielItlg 1 B em ugeständnis hatte . f d' ung (er, ewegullg dnr . ' au lese Ent 1 . 1 

opportumstischen Führer hab d ]. ~c lel( ung gedrängt. (Di 
rl t .. ' 1'. en as }enuyt 'h I V e en 1m J.(ampf um das allge ' W hl ,um I n a s " erbün· meme a recht zu feiern!) 

unu as Wahlrecht Der Opportunismus J d 

,Eine wirklich revolutionäre Füh" .. . 
belterbewegung hätte die .. h ' lung der osterrelcllischen Ar· 
res 1905 zu gewaltiO'en revol~~c ~~ge lVIassenbewegung des Jah· 
über den Rahmen ~il1er W ahi;n~\e~ Kämpfen steigern und weit 
können. Die Voranssenunge 1 f'~c 1 s ewegung hinaus entwickeln 
. kl' \:I n (a ur warei d ch 
III e~l1eren Industriezentren h tt d' BI ur ans gegehen, Selbst 
zwanzlgtausend Arbeiter .f ßa e I~. ewegung zehn-, fünfzehn-

el a t, es garte unter den Baueru, di~ 
so 

unterdrückten Nationalitäten rebellierten gegen die Habsburger· 
diktatur und überall drängten die Massen, die Bewegung durch die 
Einbeziehung auch anderer Kampffragen zu vertiefen und dem 
anfeuernden Beispiel ihrer rnssischen Brüder zu folgen. 

Aber das war nicht das Ziel, das siell die austromarxistisch
en 

Führer gestellt hatten. Sie hofften nicht, sondern sie fürchteten, 
daß die Bewegung Ausmaße einer breiten revolutionären Erhebung 
annehmen könnte und beeilten siell, das unter allen Umständen 
zu verhindern, Die SP-Führung lehnte es von Anfang an beharrlich 
ab, die Wahhechtsbewegung mit irgendwelchen anderen Kampf­
fragen zu verbinden, um die Sache niellt zu "komplizieren". Unel 
kaum hatte die RegiCl'nng die erste offizielle Zusage des Wahl­
rechts gegeben, würgte der ParteivoTstand die Bewegung auch schon 
unter einem demagogischen Siegesgeschrei ab: Die Regierung hatte 
zugesagt _ jeyt begannen elie Verhan(llungen und die durften 
durch laute Demonstrationen und StTeiks nicht gestört weHlen, 
sonst würde man sie am Ende mit deI' Ausrede auf den "Terro

r 

deI' Straße" wieder abbrechen. 
Den österreichischen lVlaellthahern gelang es cla(lurch, die tat-

sächliche Beschlußfassung über das Wahlrecht llodl u m m ehr 
als ein J a h r hin aus z u s chI e p p e u. ETst nachclem im 
Sommer 1906 angesichts dieser Verschleppungstaktik die Erregung 
der Massen zu neuen, großen Demonstrationen geführt und die 
SP-:Führung zu eineT Wiederholung ihrer GeneralstTeikdrohung ge­
zwungen hatte, wurde Ende 1906 das \V a h 1 I' e c h t vom Parla-

ment h e S chI 0 s sen. 
Das Wahlrecht, das damit bewilligt wunle, war ein gewaltiger 

Erfolg der Kampfbewegung des österreichischen Proletariats. 
Es war ein großer Fortschritt gegenüber dem alten Kurien­

wahlrecht, aber es war wedel' whldich allgemein, noch war es wirk­
lich gleich. Es enthielt zum Beispiel eine hinterhältige Seßhaftig­
keitsklausel, die eine zahlenmäßig bedeutende Schicht des Prole­
tariats vom Wahlreellt ausschloß. VOl' allem aber war das neue 
Wahlrecht nur ein W a h Ire c h t für die lVI ä n n er. Der Hälfte 
{leI' Bevölkerung, den Frauen, gewährte das neue Gesey kein Wahl­
recht _ elie austromarxistiscl!e SP-Führung hatte das }<-'rauenwahl. 
r~cht auell nie mal s ge f 0 r cl er t! "Wir sind nicht geneigt, 
dlesen Kampf in den Vordergrund zu stellen", hatte Victor A dIe r 
1903 auf einer Frauenkonferenz offen eTklärt. als clas Frauenwahl­
reellt zur Sprache kam. In einem so katholis~hen Land wie Öster­
reich, meinte Adler, sei an das Frauenwahlrecht auf absehbare Zeit 

nicht zu denken. 
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])"rc1l <liese npportUlli,tiscltc Stellungnahme der Sl'~Fiihrcr ergah sich in 
Österreich die mcrkwürdige ~itllat.i(!ll, daß die b ii r g' er li ehe n Frauen\'ereinc 
die Forderun<T nach dem Frauen wahlrecht erhoben, die allS t r 0 III a r xis ti s c h e 
SP-Führung ~!en Kalllpf darum aber ablehnte. 

Das 1906 gewährte Wahlrecht war auch k ein wir k I ich 
gl eie h e s Wahlrecht. Entsprechend den Vorschlägen der austro­
marxistischen Führer hatte die Stimme der "kulhvieTten" deutsch­
sprechenden WähleT ein wesentlich größeres Gewicht als die 
Stimme der "rückständigen, kulturlosen" slawischen Wähler, so daß 
die deutschsprechende Mi n der h e i teine M ehr h e i t von 
Mandaten im Parlament erhielt. 

Die ersten Wahlen nach dem neuen Wahlrecht, die im Mai 1907 
stattfanden, brachten der österreichischen Sozialdemokratie einen 
großen Erfolg. Mit mehr als einer Million Stimmen und 87 Ab­
geordneten zog die Sozialdemokratie als stärkste Partei ins neue 
Parlament ein. Dieser große Wahlsieg war ein Ausdruck des Kampf­
willens und der Kampfbereitschaft des Proletariats, aber unter den 
gegebenen Umständen trug er nicht so sehr zur Stärkung des 
Kampfes gegen die herrschenden Klassen als ZUT Stärkung der 
parlamentarischen Illusionen bei. Mit diesem Wahlerfolg begann 
vollends die Periode eines platten, mit zeitweiligen revolutionären 
Phrasen aufgeputten par I a m e n tal' i s ehe n K I' e tin i s mus. 

"Die Aufgaben, die unser harren, sind unscheinbarer als die, denen die letzten 
JallTe geweiht waren", schrieb das Zentralorgan d~r Partei am 2.6. Mai ~907 
unmittelbar nach dem 'VahIerfolg. "NIcht gewaltige DemonstratiOnen, mcht 
nervenerregende heroische Kämpfe sind die nächsten Aufgaben des Poletariats ... 
Die Stellung des Feindes ist erstürmt. , . nun ist der große Kampf vorüber!" 

UnbemeTkt fälschte die austromarxistische Führung das allge­
meine 'Wahlrecht ans einem wichtigen Te i I z i e I des Klassen­
kampfes zu seinem E n II z i e I um, mit dessen Erreichung das fried­
liche Zeitalter des Stimmzettels und der parlamentarischen Rede­
duelle begonnen hatte. Der Klassenkampf des Proletariats war 
damit, wie es hieß, "von deT Straße ins Parlament veTlegt" worden 
und der Kampf der Arbeiter in den Betrieben und auf der Straße 
sank in den Augen der opportunistischen Führer immer mehr zu 
einer peinlichen Störung deI' parlamentarischen Geschäftsordnung 
herab. 

In einer Zeit, in der sich der erste imperialistische Weltkrieg 
ankündigte, sich schwere gesellschaftliche Krisen und tiefgehende 
revolutionäre ErschütteTllllgen vorbereiteten, wurde die Sozial­
demokratische Partei endgültig zu eineln Wa h 1 a pp ara t, zu 
einem Anhängsel der sozialdemokratischen Parlamentsfraktion, die 
sich nun zur cigentlirlwn Parteifiihrllng entwickelte. 

VIII. Die Sozialdemokratie und die wirtschaHUchen 
Kämpfe der österreichischen Arbeiterklasse 

Die Entwicklung der gewerkschaftlichen Kampfhewegung 
in Österreich 

Die Geschichte der österreichischen Arheiterklasse ist an wirt­
schaftlichen Kämpfen und an Massenbewegungen für gewerkschaft­
liche Forderungen keineswegs arm. Diese Kämpfe sind für die Ent­
wicklung der Arbeiterbewegung von hervorragender Bedeutung. 
Einerseits gelang es in ihnen, eine Reihe der brutalsten Vorstöße 
der kapitalistischen Ausbeuter abzuwehren, verschiedene Reformen 
durchzuseten und erfolgreich zn verteidigen, die die Lage der 
Arbeiterschaft innerhalb gewisser Grenzen erleichterten und ver­
besserten. Andererseits lernte die Arbeiterschaft in diesen Kämp­
fen, wuchs ihre Erkenntnis der Unversöhnlichkeit der Klassen­
gegensäte, erhöhte sich ihr Klassenbewußtsein. 

Insbesollllere die zahllosen Kämpfe um h ö her e L ö h n e, die 
langen und opferreichen Kämpfe um die Ve T kür z u n g der 
A I' bei t s z e i t, der Kampf um das K 0 11 e k ti v ver t l' a g s _ 
r e c h t , um die Schaffung und Einhaltung verschiedener S 0 z i a 1 _ 
g e set z e usw. - bilden ruhmreiche Traditionen der österreichi­
schen Arheiterbewegung. 

Ebenso wie sich die Gewerkschaften in den Neunzigerjahren 
rasch in die Breite entwickelten, gab es auch eine schnelle Zunahme 
des Umfanges der S t T ei k k ä m p fein Österreich. In den großen 
gewerkschaftlichen Kämpfen der Jahrhundertwende erreichte diese 
Bewegung einen H ö he p unk t und hrach dann schroff ab. Im 
Jahre 1900 erreichte die Zahl der durch Streiks ausgefallenen 
Arbeitstage mit 3,5 Millionen einen Rekord, der auch in den J ah­
ren 1906/07 und 1911/12, die neue Höhepunkte der gewerkschaft­
lichen Kampfbewegnng bildeten, bei weitem nicht mehr elTeicht 
wurde. 

Ähnlich elitwickelte sich auch die Zahl der Ge wer k sc h a f t s -
mit g 1 i e der. Sie erreichte in den Jahren 1904 bis 1907 ihren 
absoluten Höhepunkt (sie schnellte von etwa 190000 auf über 
500 000 hinauf) nnd ging dann - unterhrochen durch einen vor­
iibergehenden Aufschwung 1911/12 schrittweise auf etwa 
250000 (also die Hälfte) zurück. Im ersten Kriegsjahr, als sich die 
Gewerkschaften offen in Hilfsinstrmnente ller habshurgischen 
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Kriegswirtschaft verwandelten, verloren sie innerhalb weniger Mo­
nate nenerlich gegen 100000 Mitglieder, so daß kaum 170000 Ge­
werksdlaftsmitglieder verblieben. 

Der Übergang des Kapitalismus zum Imperialismus bedeutete 
auch in Österreich eine unerhörte Vertiefung der Klassengegensä\}e, 
eine rasche Verschärfung der Ausbeutung des Proletariats, gestei­
gerten Druck auf seine Lebenshaltung und auf seine mühsam er­
kämpften sozialen Rechte. Die Jahre von 1901 bis zum ersten Welt­
krieg kennzeichnete eine nicht abreißende Welle der Teuerung und 
der Steuererhöhullgen, zunehmender Ausgaben für die 
bereitung und damit systematischer Senkung des Reallohnes der 
Arbeiter. Daß unter diesen Bedingungen, in denen der Haß tunl die 
Empörung des arbeitenden Volkes gegen seine Ausbeuter von 
zu Juhr wuchs, dennoch die Zahl und die Breite der Streikl.ämpfe 
abnahm, daß die Zabl der gewerksehaftlieh organisierten Arbeiter 
san!{, 'widerspiegelt den Umschwung, der in diesen Jahren in der 
Rolle der I'iihrung der Sozialdemokratie und dei' Gewerkschaften 
vor sich Reformismus und Opportunismus haben die Arbeiter­
bewegung naeh der Iahrhundertwende entscheidend gcschwädlt, 
obwohl die Klassengegensät)e nicht schwäeher, sondern schärfer 
wurden. 

Die Kämpfe gegen die Teuerung 

Die großen Teuerungskämpfe des österreichischen Proletariats 
waren die bedeutendste wirtschaftliche Kampfbewegung der Jahre 
vor dem ersten "i eltkrieg. Neben den Wahlrechtskämpfen waren 

Wachsender sie die breiteste Kampfbewegung üherhaupt, die das österreich ische 
G:-!~;~~~:: Proletariat bis zum ersten Weltkrieg führte. Gerade in diesen 

Massen llll<l Kämpfen kommt daher auch das Charakteristisclw für die gesamte 
llr,it1:~~~;' Entwicklung zwischen der J ahl'hundertwellde und 1914 besonders 

Fllhl'llng deutlich zum Ausdruck: einerseits die tiefe re v 0 I u ti 0 n ä re 
Gär u II g , die in den Massen (les arbeitenden Volkes vor sich ging, 
seine zunehmende Radikalisierung und Empörung gegen die An­
griffe der Ausbeuter; andererseits die immer schmählichere B rem s -
n 11 cl B es e h wie h t i gun g s ta k ti k der opportunistischen SP· 
und Gewerkschaftsführer, die immer zyniseheren Versuche der 
austromarxistischen Führer, die ansdlweUende Massenbewegung 
durdl scheinlinke Phrasen aufzufangen oder durdl demagogische 
Manöver auf für die Bourgeoisie ungefährliche Wege und Gebiete 
abzulenken. 

SdlOll unmittelbar nach der J alll'hulldertwende wurde die 
Te u e run g immer fühlharer. Die Mon 0 pol i sie l' u n g ließ 
in allen Ländern die Preise sprunghaft ansteigen, was in Österreich 
noch durch den volksfeindlichen Zoll tal' i f des Jahres 1906 und 
dureh reaktionäre Abkommen mit den ungarischen Groß grund­
hesißern verselüirft wurde. 

Die Empörung des arheitenden Volkes über die Lebensmittel. 
teuerung griff von Jahr zu Jahr raseher urn sid1. Im Herbst 1908 
begann eine breite Weil e von Pro t e s t ver sam ml u n gen 
gegen die geplante lVIilchverteuerung. Unter dem Druck dieser Be­
wegung sah Siell die Regierung zu einem zeitweiligen Rückzug ge­
zwungen. Mehrere Monate später kam es zu einer neuen Welle er· 
regter Massenversammlungen, die sich durch den ganzen Sommer 
des Jahres 1909 hinzogen und vor allem gegen die Mehlverteuerung 
gerichtet waren. Die Protestbewegung griff schnell auf die ent­
s~heidellden Teile der Monar~hie üher. In zehn großen M ass e n­
ku n d geh u n gen protestierte am 15. Juli 1909 das Wiener 
Proletariat gegen die Teuerung. Ende Juli 1909 erhob das Prager 
Proletariat in einer glänzenden Kundgebung von über 30000 De­
monstranten stürmischen Protest gegen den Lebensmittelwuc.her. 
In den tschechischen Inclustrieorten wurde nun Polizei gegen 
demonstrierende Arheiter eillgeseßt. 

Als die Regierung das arbeitende Volk im Herbst 1909 mit 
einer Reihe neuer Verteuerungen überrumpelte, verstärkte sich die 
revolutionäre Gärung. Im Oktober 1909 kam es zur ersten großen 
Wie n e r M ass e n cl e 111 0 n s t rat ion seit den Wahlrechts­
kämpfen des Jahres 1907. 70000 Arbeiter demonstrierten am 
17. Oktober auf der Ringstraße und unter dem Eindruek der tiefen 
Empörung der Massen machte die Regierung einige vorübergehende 
Zugeständnisse. 

In elen Demonstrationen und Teuerungskundgebungen des Win­
ters 1909/10 wurden in zunehmendem Maß auch kleinbürgerliche 
Schichten in die Bewegung einhezogen. Zehntausende Menschen 
demonstrierten im Dezember 1909 vor dem Parlament, wo bis spät 
in die Nacht hinein erregte Debatten stattfanden. In wütenden 
Sprechchören: "Nieder mit dem Brotwucher!", "Pfui den Volks­
hetrügern!" nsw., maehte sidl die Empörung der Demonstranten 
Luft. Flughlattaktionen, Massenversammlungen u11(l Demonstratio­
nen zogen sich durch das Frühjahr und den Sommer des .Tahl·es 1910 
und erreichten im Herbst 1910 einen ne lien Höhepunkt. 

Unter der Wucht dieser Bewegung sah sich die Regierung 
neuerdings zu einigen demagogischen Zugeständnissen gezwungen. 
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Da sich aher hald herausstellte, daß die Regierung einen Geheim­
vertrag mit den ungarischen Großgrul1dhesi§~~rll hatte, der die Ein­
fulH VOll hilligem Fleisch aus dem AnslalHl verhot, nahm die Kraft 
der lVIassellbewegung weiter zu. Nach einer kurzen Unterhrednmg 
durch die Wahlen von 1911 h1'ach der Sturm nach eiuer neuer­
lichen Fleischpreiserhöhung im Hel'hst 1911 los. 

Sehon während des ganzen Spätsommers 1911 war es auf den 
\V i e n e r Th'1 ii r k tell immer wieder zu s p 0 11 t a n enD m 0 11 

S t rat ion e n der Hausfrauen und zu MenschenansHnunlungen 
gekolllmen, die sich mehrmals bedrohlich zllspiyteu, Stürmisch 
drängten die -:\flassen die sozialdemokratische Führung, mit der 
Politik der leeren Drohungen Schluß zu inachell, sich von den 
demagogischen Manövern der Preistreiberparteien im Parlament 
nicht länger hinhalten zu lassen und endlich zu handeln, lJnter dem 
Druck diesel' Massenstimmung ClItschloß sich der Parteivorstallcl 
schließlich, für den 17. Septe~ber 1911 eine große Te u e TU II g S -

cl e 1Il 0 11 S t l' a t ion auf dem Wien er Rathausplay allznse1Jell. 

DeI' 17. September 1911 

In überwältigender Zahl strömten ;Im l\Jorgcn des 17. September 1911 die 
,\Yicllcr /hbeitcr zum RathalbP!atz. Nach und Hach wuchs die au[ 
1:10000 :\lenschen an, und "Oll ;·erschieclcncll l'liitzen ans begannen die sozial-
demokratischen Referenten, die eingeteilt worden ware11, zu sprechen. Doch kaul1I 
hatte die Mac;senkulldgebung begonnen. kam es anch ,,('hOll zu elen ersten Zusam­
menstößen mit der massenhaft aufgebotenen Pol i z e i, die versnclJte, die 
Demonstranten zu zerstreuen. :.loch waren die J\Tbciter yerhältnismäßig ruhig 
llnd wiesen die Provokationen der Polizei entschieden ab. Aber die Regierung 
war gewillt, diesmal ihre "starke Hand" unter Beweis zn stellen und ein 
"Exempel zu statuieren", um die bedrohte "Ruhe und Ordnung" der Preistreiberei 
zu festigen. Sie g'ab den Befehl, das in Alal'mbcreitschaft gehalrcnc :U i I i t ,j 1', 

Dent,c!tmcister, Dragoner und Ulanen, einzusetzen, um den Rathausplatz lind 
die umliegenden Straßen Zll ,.säubern". Mit Steinen setzten sich die attackierten 
Arbeiter znr 'IVehr, '\Vorauf das l\liJitär das Fell e l' a 11 f cl i e ,\1 eng' e eröffnete. 
Als die ersten VerwllIldeten UlHI Toten auf dem Pflaster lagen, riß den 'Wienern 
endgültig die Geduld. VOll einer unbeschreiblichen Erregung und Verbitterung 
gepackt, der Schüsse und der geschwungenen Säbel nicht achtend, beganncn die 
\Iassen einen wütenden und \'eJ'ZIITifelten Kampf, l'arkbänkc wunlen im :.In zu 
1\ ar r i k a cl 11 aufgetürmt, Straßcnbahllwagen und Autos umgeworfen und 
in Brand g'esteckt, Ll1xusgcc;rhäfte mit. besouclen aufreizenden I'n.:isbczcichmlllgen 
O'estürmt und ihr Inhalt auf die Straße geworfen. in ganzen Straßenzügen Ans­
lauen und Fenster lerschlao'clL Sc!neicncl 'liefen die SP-Fnnktionäre zwis(~hcn den 
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wiitcll(len Arbeitern hin und her, aber ,ie hattel! die Kontrolle über die Bewe-
gung "öllig \'erloren und niemand hürte auf ihre Reden. Ohne klares Ziel \'or 
Angen und ohne wirkliche Führl1ng. machten die Massen nun ihrem monatc!ang 
aufgespeichcucll Haß gegell clie ,.Onlllung" der Preistreiberei lind des Lahn-

drucks, ihrer liefen Verbitterung lind Empörung iibcr die jahrdallß' an ihnen 
verübten ßetrügereien in blinden Zerstörungsakten und Krawallen Lnft, die in 
einigen Bezirken his in elie späten Abendstunden andallertell. 

T'mtz der ße"chwichtigunß'~verSllche der SP- und Gewerkschaftsführer dauerte 
es einige Tage, bis die Staatsgewalt in Wien wieder die volle "Ruhe" der Aus­
beutung und ,.Ordnung" des Preiswuchel's hergestellt hatte und der' sofort 
\'erhängte :\usnahmeZllstancl wieder aufgehoben werden konnte. Dann setzte eine 
wüste He tz k a 111 paß' n e der bürgerlichen .I'resse geß'en die Arbeiter und eine 
schamlose Ra ehe j u ti z ~;egcn die am ]7. September Verhafteten ein. Zn 
den fünf Arbeitern, die das Militär erschossen halle Ilnd zu den vielen Dutzenden, 
die mehr oder minder schwer verletzt worden waren, kamen mehrere' hundert 
Verurteilungen, hunderte Entla"llugell us\\'. 

Die großen Klassenkämpfe des iisterreichischen Proletariats 
gegen die Tenerung, illshesondere der 17. September 1911, sind fiir 
die österreichische Arheiterklasse in vieler Hinsieht b e d e u t s a In 
und lehl'reich. 

Diese Kämpfe zeigten, wie tief die revolutionäre Gärung war, 
lEe vor dem ersten Weltkrieg in den Massen vor sich' ging, Zeigten, 
welche großen revolutionären Energien in der österl'eiehischen 
Arbeiterklasse schlummerten und hillien daher eme ruhmvolle 
Tradition ihrer Geschichte. 

Die Teuerungskämpfe hewiesen gleichzeitig aher aUl'h, daß die 
vorn Opportunismus zerse!:}te sozialdemokratische Führung längst 
nidtt mehl' gewillt und imstande war, die Massen in den revolu­
tionären Kampf zu führen, sondern sie im entsdleidenden Moment 
im Stich ließ. lUh einer konsequenten und zielklarell Führung an 
der Spi~e "il'ären der breiten l\1assenbewegung des September 1911 
Erfolge nicht versagt gebliehen, ohne revolutionäre, kampfgewillte 
Führung aher konnte selbst die breiteste Massenbewegung nicht 
zum Erfolg führen. 

Die Sozialdemokratie der Periode der 
V Ol'bereitung des ersten imperialistischen Weltkriegs 

Die des ersten WeItkriegs und die H. Internationale 

Der Übergang des Kapitalismus in sein imperialistisches Stadium 
schloß die Periode seiner relativ ruhigen und friedlichen Entwick· 
lung endgiiltig ab. Es begann das Zeitalter der im per i a li s ti" 
schenKriscnul1dKriege. 
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Der erste Weltkrieg ist 1914 keineswegs nnverhofft und üher­
raschend hereingebrochen, sondern lag seit mehr als einem Jahr· 
zehnt in der Luft. Schon der ru s s i 8 eh- j a pan i s ehe K r i e g 
1904105 war ein Vorbote des kommenden Weltln'iegs gewesen, die 
A n ~ ex ion s k r i s e des J alues 1908/09 (Annexion Bosniens und 
der Herzegowina durch Österreich-Ungarn) brachte die Welt bereits 
nahe an den Rand der Katastrophe, die Situation verschärfte sich 
1911 mit dem i tal i e ni s c 11 --t ü r k i s ehe n Kr i e g, den die 
Mittelmächte zn einem kriegerischen Überfall gegen Italien anszu­
niitzen versnchten und erreichte im Bai k a n kr i e g des Jahres 
1912 einen Höhepunkt. In all diesen, den nahenden Weltkrieg 
ankiindio'enden, schv,reren internationalen Krisen spielte die aben­
tenerlichoe Außenpolitik der ö s te r r eie his c h - u n gar i s ehe n 
Mon are h i e, die mit Hilfe von außenpolitischen "I~rfolgen" 
ihre inneren Widersprüehe zu überbrücken hoffte und in weitgehen­
der Abhängigkeit vom kriegstreiberischen deutsdlen Imperialismus 
war. eine maßo-ebende Rolle. Ähnlich wie die anderen imperia­
listi~chen Räub:r betrieb Österreich-Ungarn schon seit der Jahr­
hundertwende eine schrankenlose Aufriistungspolitik, provozierte 
seine Nachbarländer und hereitete den Krieg auf allen Gehieten vor. 

In dieser Situation wurde die Stellungnahme zum Militarismus 
und zum imperialistischen Krieg das z e 11 t I' ale Pro b 1 emder 
internationalen und speziell der österreichischen Arbeiterbewegung. 
Seit dem Jahre 1900 hatte sich die H. Internationale in einer Reihe 
von internationalen Kongressen mit diesen Fragen beschäftigt und 
den verschiedenen sozialdemokratischen Parteien mehl' oder weniger 
konkrete Aufgaben im Kampf gegen die Kriegsgefahr und den 
Krieg zugewiesen. Vor allem hatte der S t n t t gar tel' K 011 g r e ß 
tIer 11. Internationale (1907) eine in ihren entscheidenden Punk­
ten von L e n in und Rosa Lux e m bur g vorgeschlagene Reso­
hItion angenommen, die die Richtlinien des Kampfes gegen den 
imperialistischen Krieg festlegte: 

"Droht der Ausbruch des Krieges, so sind die arbeitenden Klassen uud deren 
parlamentarische Vertretungen in den beteiligten Ländern verpflichtet, unterstützt 
durch die zusammenfassende des Internationalen Büros, alles aufzu-
bieten, um durch die Anwendung ihnen am wirksamsten erscheinenden Mittel 
den Ausbruch des zu verhindern, die sich je nach der Verschärfung des 
Klassenkampfes und Verschärfung der allgemeinen polit.ischen. Situa,tion 
naturgemäß ändern, Falls der Krieg dennoch ausbrechen sollte, 1st es dIe PflIcht, 
für dessen rasche Beendigung einzntreten IIn(! mit allen Kräften dahin zn streben, 
die durch den Krieg herbeigeführte wirtschaftliche und politische Krise zur Auf­
rüttelung des Volkes auszunutzen und dadw'ch die Beseitigung der kapitalistischen 
Klassenherrschaft zu beschleunigen." 

}Iit dieser Aufgabeustellung, die auf den nachfolgenden Kon­
gressen der 11. Internationale in K 0 p e 11h a ge u (1910) und in 
B ase 1 (1912) ausdrücklich bestätigt wurde, war eiue brauchbare 
Genel'allinie des Kampfes gegen Militarismus und Krieg fcstgelegt. 
Einmütig stimmten die Vertreter der verschiedenen Parteien der 
H. Internationale, darunter auch die Vertreter der österreichischen 
Sozialdemokratie, für diesen Beschluß. 

Die Aufgabeustellullg des Stuttgarter Kongresses wurde 1912 
auf dem außerordentlichen Sozialisteukongreßin B ase I, der in 
einer Situation verschärfter Kriegsgefahr (Balkankrieg) tagte, be­
kräftigt nud bezüglich der sozialdemokratischen Parteien in Ö s t er­
re ich· U n gar n 110ch konkretisiert: 

"Die sozialistischen Parteien österreichs, Ungarns, Kroatiens und Slawonieus, 
Bosniens und der Herzegowina haben die Pflicht, ihre wirkungsvolle Akt ion 
ge gen ein e n A. n g r i f f der Don a u mon are h i e auf S erb i e n mit 
aller Kraft fortzusetzen. Es ist ihre Aufgabe, sich wie bisher auch fürderhin dem 
Plan zu widersetzen, Se rb i e n mit ·Waffengewalt der Ergebnisse des Kriegs 
zu berauben, es in ei 11 e Kolon i e ö s te r r eie h s zu ver w a n dei n 
und 11m dynastischer Interessen willen die Völker österreich-ITngarns selbst und 
mit ihnen alle Nationen Europas in die größte Gefahr zu verstricken. Ebenso 
werden die sozialdemokratischen Parteien österreich-Ungarns auch in Zukllnft 
darum kämpfen, daß den vom Hause HabsbUr'g beherrschten Teilen des süd­
slawi~chen Volkes innerhalb der Grenzen der österreichisch-ungarischen lvfonarchie 
seIhst das Recht auf demokTatische Selbstregierung errungen werde." 

Auch für diesen, speziell die österreichische Sozialdemokratie 
betreffenden, wichtiJ!en Beschluß der 11 Internationale haben die 
österreichischen SP·Führer g;estimmt und sich feierlich zu ,einer 
Einhaltung verpflichtet. 

Die Praxis fast aller Führer der 11. Internationale strafte ihre 
feierlichen Beteuerungen und Versprechungen jedoch LiiJ!.;ell. Inner­
halh der 11. Internationale bildeten sich so schon vor Beginn des 
ersten 'Veltkriegs immer deutlicher drei StrömUlll\en heraus: Die 
S (} z i ale hau v i n ist eu, die offen und unverhüllt die imperia­
listischen Kriegsvorbereitungen verteidigten und begriißten, die 
Zen tri s te n, die nach außen hin zwischen Rechten und Linken 
standen, in der Praxis jedoch versuchten, hinter scheinrevolutio­
nären und pazifistischen Phrasen die Politik der rechten Opportu­
Histen zu rechtfertigen, und schließlich die L i n k e n, die dem 
Marxismus treu geblieben waren und an deren Spite die Bolsche­
wiki standen. In einer Reihe von Ländern bestanden diese verschie­
denen Strömungen nebeneinander anch innerhalh cler einzelneIl 
sozialdemokratischen Parteien. 

In der ö s t e r I' e ich i s ehe n Sozialdemokratie widerspiegelte 
sich die Existenz dieser drei Strömungen in der internationalen 
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Sozialdelllokratie nur teilweise. Fiihrend war hier in der Periode 
der Kriegsvorbereitnngen der Mittelmächte eindeutig eine im 
wesentlichen zen tri s ti s ehe Strömung. Daneben, wenn auch 
vorläufig nicht an führender, Stelle, existierte die Strömung des 
Sozialchauvinismus. Eine ernstzunehmende Linke gab es innerhalh 
der österreichischen Sozialdemokratie jedoch vor dem ersten Welt­
krieg noch nieh t. Die Opportunisten im österreichischen SP-V 01'­

stand, insbesondere die Zentristen, verstanllen es so geschickt, 
ihrem Opportunismns den JVlantel "linker" Phrasen umzuhängen; 
daß sieh eine wirkliche Linke in Österreich lange Zeit nicht ent­
wickeln konnte. 

Der Zen trismus in Österreich 

Der Opportunismus in der österreichischen SP-Führung trat in 
der Periode der Kriegsvol'hereitung vor allem als Zen tri sm u s 
und P a z i fis III U s in Erscheinung. Die zentristischen SP-Führer, 
deren maßgehlichster Vertreter Vietor A dIe r selbst war, lehnten 
die KriegBvorbereitungen und die Aufrüstung, den Militarismus und 
die Kriegshete der Ill1pel'ialisten f 0 r mal ab., machten ausgiebigen 
Gehrauch von demug'ogischen, antikriegerischen und pazifistischen 
Phrasen, el'hoben zahllose schwungvolle "Proteste" gegen die 
Kriegsrüstungen und Kriegsprovokationen und beluden mit der 
Verantwortnng für deren Folgen "feierlich" die herrschenden 
Klassen. Hinter dieser formalen Kriegsgegnerschaft versteckte sich 
jedoch eine systematische Politik der Ab 1 e n k u n g der M ass e n 
vom K a ll1 p f gc gen den Kr i e g. Statt der Arbeiterschaft 
die Größe uud Unmittelbarkeit der Kriegsgefahr bewußt zu machen, 
statt das Geheimnis zu lüften, mit dem_ die Imperialisten ihre 
Kl'iegsvorbereitungen Ulugehen und damit die Massen zu einer 
breiten Front des Kampfes gegen den drohenden Krieg zusammen­
zuschließen, hag a tell i sie I' t e n die Zentristen in demago­
gischer \,\T eise die Kriegsgefahr, untergruben systematisch den Glau­
hen der Arbeiterschaft an ihre eigene Kraft und erzogen sie zum 
fatalistischen Abwarten und zur naiven Hoffnung auf die "Ver­
nunft" und "Einsicht" der herrschenden Klassen, die vor dem Ver­
hrechen eines Krieges "sicherlich" zuriickschrecken würden. 

Schon die Rede, die Vietor A dIe l' 1912 in Basel hielt, ist kenn­
zeichnend für die Hilflosigkeit und Passivität, mit denen der Zen­
trismus dem drohenden Krieg begegnete: 
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,,\\'ir frGgcll 1I11S: Sind (1('1111 die :lfcllSrhcll. sind die Prolet;11 ier wirk/i, h 
heule noch Schafe, daLl .sie SlUllllll Lur Schlachtbank o-efiihrt werden können? 
Eine Antwort aut diese Frage können wir nie h t ge b ~ n . , ." 

Gleichzeitig redeten die Zentristen den Massen ein, daß die 
Herrschenden in Wirklichkeit gar keinen Krieg wollten: 

,.Ich erkläre Ihnen, ich gl a 11 ben ich t, daß die Stelle, die zu meinem 
Bedauern in ()s~elTeiC~l das Recht hat, allein das Recht hat, den Krieg zu er­
klaTen, den kneg w!lI. 1 eh gl a 11 b e das nie h t:' (Victor A dIe r am 
28. November 1912 im PaTlament.) 

Nach diesel' Anffassung kam die Kriegsgefahr, soferll es eine 
solche überhaupt gab, nicht aus dem räuberischen \Vesen des Im­
per i a 1 i sm u s, sondern höchstens ans der "Ungeschicklichkeit", 
"Uniiberlegtheit"" und "D u m III he i t" der Re g i e ren den. 
Die Aufrüstung Osterreichs war nach dieser Ansicht ein leider sehr 
"kostspieliger Unsinn", die Mobilisierungsmaßllahmen eine hirn­
l~se ~pielel'ei", der Bau von riesenhaften Kriegsschiffen das E'rgeb­
lllS emer "Modetorheit", wie die "Arbeiter-Zeitung" wortwörtlich 
schrieb. Aus dieser Einstellung zur Kriegsgefahr und zn lIen Kriegs­
vorbereitungen folgte dann auch der A pp e 11 an die " Ver -
nun f t ", an die "Besonnenheit" und an das "Gewissen" der 
Her l' s ehe n den, statt der Appell an die Kraft des Proletariats 
im Kampf gegen die KriegsbrandstifteT. 

Von der Behanptung, die östel'reichische Regierung wolle den 
~'ried:n, wal' es nicht weit dazu, die Verantwortung fi.it·- die schließ­
hch mcht mehr zu verheimlichende Kriegsgefahr den E n t e nt e· 
m ä eh t e n all ein zuzuschieben. Damit aher wurde die fieber­
hafte Aufrüstung der Mittelmächte eine Notwendigkeit im Interesse 
der "Erhaltung des Friedens". SChOll auf dem Parteitag des Jahres 
1907 erklärte Victol' A dIe l' : 

"Nur ein s ta r k e s ÖslelTeich wird .. , elen Gelüsten eler ,'eLlchiedcnen 
Diplomaten weniger allsg-esetzt sein. lieber zur Stärke in der Politik gehören 
nie h t all ein (!) Bajonette lind Kanonen, sondern allch elie in 11 c r e 0 r d -
11 U 11 g üu Staate.'; 

_ . Im Interesse ehen dieser "inneren Ordnung im Staate" hat die 
Führung der österreichischell Sozialdelllokratie schließlich den be­
rüchtigten "B u l' g f I' i e den" mit dem Kapital geschlossen und 
die Politik der" Aus sc haI tu 11 g des K las Ben k a III p fes" 
in der .~eriode der Kriegsgefahr he trieben, nlll so die "Abwehr­
kraft" O'stel'reichs zu erhöhen und damit angeblich lIen Frie(len zn 
sichel'lI. 
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an die 
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Die Anfänge des Sozialchauvinislllus 

Trotdem in der österreichische~ S.P-Fühn~?g his unmittelbar 
vor Krieo'sbeO'inn die zentristisch-pazIfistlsche Stromung vorherrschte, 
machte sich :chon mehrere Jahre vor Kriegsbeginn auch e~lle sozial­
chauvinistische Strömung im österreichischen Opportulllsl;llUS be­
merkbar, die zunächst jedoch noch im H i u t erg run d bheb. D~r 
Führer dieser opportunistischen Richtung war Karl R e 11 11 er. DIe 
Sozialchauvinisten verbreiteten nnverhiillt die und Erobe­
rungsideologie der imperialistischen Mittelmächte, iib~rnah;nen.cl~ren 
"Argumente" und Schlagworte und schmückte.n SIe mIt elluge~ 
scheinbar fortschrittlichen Redensarten, um ~Ie d~n Massen ~eI 
Arbeiter "mundgerecht" zu mach~n. I:r: der SItuatiOn fi~?erhafter 
Vorbereitungen zur kriegerischen Unterjo?hu:r:g fremder ~ olker u?d 
zur räuberischen Annexion fremder TerntOrIen durch dIe !mpen~­
listen pries Renner zum Beispiel, in s~inen R~~len und SC~rlftel1 dIe 
Vorteilhaftigkeit und Fortschritthchkett von" u b (; l' n a t 10. n ale n 
G roß I' ä um e 11 ", forderte die Völker auf, a~f Ihre n:, tl O? ale 
Sou ver ä n i t ätz u ver z ich t e n, bezeIchnete (he natiOnale 
Unabhängigkeit als "überholt" und :,veral.tet", ,d~n ,Kampf der 
u11terdrüdüen Nationalitäten gegen Ihre Impenahstlschen Blut-

sauger als "reaktionär". . . .. r' ' 

Der imperialisLisdlC Raubkrieg, den dIe l\bttelmac~t: ... oIbe~el-
teten. war nach den Behauptungen der Soz~alchauvllllsten em~ 
. Lokomotive der Entwicklung", ein "gesdlichthches Instrum~nt de;; 
" I' .." 1 h ißt b :Fortschri tts". zu dem man sidl nicht "rea dlOnar , (as e a-
lehnend, sou'dern "l'evolutionär", also z u s tim m end verhalten 

sollte. ,,.. I' d 
Obwohl die breite Masse der sozialdemokratischen ~dtg le er 

und Vertrauensmänner den Sozialchauvinismus energisch ,a b -
I e h 11 t e und die offenen Verfechter der imperialisti8che~ Knegs-
ideologie innerhalb der Partei imll~er. wieder,.~charf angegl'l~en und 
kritisiert wurden. lieBen die zentnstlsdlen F uhrer der Sozlaldemo­
luatie diese arbeiterfeindlichen "Theorien" in der Partei unter dem 
demagogischen Hinweis auf die innerpa.1'teili~he "Demol~rati~" .. als 
,_ g lei c h bel' e c h t i g t" zu, stellten 1h1' (he Presse,. dI~ ,!nbune 
(leI' Parteitage, Konferenzen und Versammlungen b.?reitwIlhgst zu~ 
Verfügung. Sie ermöglichten damit de~l offenen ,Fursprechern de.I 
imperialistischen Aggression, die ParteI systema~lsc~ zu de?orgalll­
sieren und die Voraussenungen für das 0 f f 1 Z l.e 11 e , U bel': 
s eh w e 11 k endes ganzen Parteivorstandes auf die soziakhauvl­
nistische Linie bei Kriegsausbruch zu schaffen, 

Die "linke'" Phraseologie des östel'l'eichischen Opportunismus 

Sowohl der Sozial chauvinismus als auch der Zentrismus traten 
in Österreich in einer spezifisch österreichischen, aus t rom a l' x i -
s t i s ehe n Form in Erscheinung. Beide arbeiteten mit einer schein­
revolutionären, pseudomarxistischen Phraseologie, auf deren Basis 
sich später eine demagogische "Linke" als besondere Strömung 
inncrhalb der österreichischen Sozialdemokratie entwickelte. 

"Der Opportunismus", sagt S tal in, "äußert sich mitunter auch in Ver­
suchen, sich an einzelne, bereits überholte Leitsätze des Marxismus zu klammern, 
sie in zu vcrwandeln, um dadurch die 'Weiterentwicklung des Marxis-
mus folglich auch die Entwicklung der revolntionären Bewegung 
des Proletariats aufzuhalten." 

Diese Feststellung trifft in besonderem Maß auf elen "linken" 
Opportunismus in Österreich, auf den Austromarxismus, zu. Um 
ihre Untel'stünung der Kriegspolitik der imperialistischen Mittel­
mächte zu rechtfertigen, machten sich die Austromarxisten vor allem 
die Stellungnahme von ::VI a r x u n cl Eng eis z u cl e n b ü l' ger -
lieh-demokratischen, nationalen Befreiungs 
kr i e gen in den Fünfziger- und Siebzigerjahren des 19. J ahrhun­
cIerts zunutze, die sie schematisch auf den impel'ialistischell Raub­
krieg übertrugen. 

M ar x und Eng e 15 hatten, den Bedingungen der Epoche der auf· 
s t r e ben den Bourgeoisie entsprechend, alle Fragen der Außenpolitik vom 
Gesichtspunkt des Kampfes gegen die damals stärksten Kräfte der 
Reaktion beurteilt, das heißt vor allem vom Standpunkt des Kampfes gegen den 
r u s sie h e n Zar i s mus und den mit ihm verbündeten fra n z ö s i s ehe n 
Ab 5 ° I u t i s mus. Sie hatten daher innerhalb gewisser Grcnzen und für eine 

Periode in den von Frankreich und vor allem vom Zarismus 
gegen diese Vorposten der europäischen Kontenevolution ge-

nommen und den Krieg gegen sie unterstützt. Unter den Bedingungen der vor­
imperialistischen Periode, einer unentwickelten Arbeiterbewegung und des 
Feh 1 e n s der Voraussetzungen der proletarischen Revolution, entsprach diese 
Stellungnahme durchaus den Interessen der Arbeiterklasse im besonderen und 
der Demokratie im allgemeinen. 

Die Opportnnisten jedoch, die die Schlußfolgerungen von 
M a r x und Eng eis auf die völlig geänderten Bedingungen der 
i m per i a I ist i s ehe n Periode, auf die Bedingungen der Zeit 
entwickelter Arbeiterbewegungen, auf die Bedingungen der Epoche, 
wo der S t ur z d e 8 I m per i a li s mus und die pro 1 eta· 
l' i s ehe Re v 0 I u ti 0 n auf der Tagesordnung standen, schema­
tisch übertrugen, verrieten und verfälsdlten damit den Marxismus, 
mißbrauchten das W O1't des Marxismus gegen dessen Geist, ver-
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wanddtpil !1P\l Marxi"mlls al1~ (>iun '\Vissenschaft in pin lole;,; 
Dogma, das mit dem Marxismus nichts mehr gemein hatte. 

Was die Opportunisten vertuschten, waren insbesondere die 
Tatsachen: 

a) In Ruß lall d hatten sich seit dem Ende des 19. J ahrhun­
derts entscheidende Veränderungen vollzogen. Der Zarismus war 
iunerlich geschwächt und erschüttert worden, während sich eine 
gesunde uud s tal' k e r e v 0 I u ti 0 n ä r e B ewe gun g ent­
wickelt hatte, an deren Spiße eine Par t ein e u e n Typ u s , die 
Partei der Bol s ehe w i k i. marschierte. Rußland war damit 
nicbt mehr das Haupthollwerk' der Reaktion, sondern ging mit der 
proletarischen Revolution schwanger, bildete das internationale 
Zentrum der revolutionären Entwicklung. 

h) D e u t s chi an cl, mit dem Ö s tel' r eie h - U n gar n ver· 
hüntlet war, befand sich nicht mehr im Stadium des revolutionären 
Kampfes gegen die feudale Zersplitterung und um die nationale 

sondern war das .:Ylntterland des a g g res s iv s tell, 
heu te g i e r i g s t e n I m per i a 1 i sm u s geworden. Das Schwer­
gewicht der revolutionären Entwic1dullg hatte sich aus Deutschland 
längst naeh Rußland verlagert, und der deutsche Imperialismus und 
Militarismus bildete nun die reaktionärste und gefährlichste Kraft 
in Enropa. 

Die leBten Wochen vor Kriegsausbl'uch 

Die Argnmentation der opportunistischen SP-Führung änderte 
sich auch nidlt in den leBten Wochen unmittelbar vor Kriegsaus­
bruch, als es vollends klar wurde, daß die Regierungen Öste1'l'eich­
Ungarns und Dentschlands den Krieg beginnen wolltell. 

Als das österreichische U 1 tim a t u m a 11 S erb i e 11 hekannt 
wurde, das bewußt in einem solchen Ton gehalten war, daß es die 
serbische Regierung ablehnen mußte, solidarisierte sich die SP· 
Führung mit dieser frechen Provokation. Der ~P. Vorstand unter­
stüB te bedenkenlos die aggressiven Schl'i tte Österreich-Ungarns 
gegen Serhien. Zum Ultimatum seIhst schrieb die "Arheiter-Zeitung" 
am 23. Juli 1914: 

,,\\'ir rufen Europa gleichsam ZUlJl Zengen dafür auf, daß der kleine ::siach­
bar uns nicht Ruhc geben will, uns olme Unterlaß lIud in gewissclllo,;cr \\'eise 
beunruhigt: und indem wir es Ellropa beweisen, klar und deutlich beweiSl'a, ver, 
langen wir von ihm, daß es unsere Forderungen als 11 0 t weil d i gun d be· 
re c h t i g t anerkennt und Serbien klannachc, daß sein hinterlistiges Treiben 
durchschaut sei." 

Die feierliche Verpflichtung; des Führers der österreichischen 
So·zialdemokratie auf dem Basler Kongreß, den Kampf gegen die 
dynastischen Versuche Österreich-Ungarns, Serbien zu annektieren, 
zu führen, war vergessen. Der den Krieg provozierende Habshurger­
imperialismus war nach der Meinung der SP.Führung "im Recht 
und befngt", Serhien die Pistole anzuseBen, und die große Monarchie 
war mit einemmal ein von dem kleinen Serhien "hedrohtes" Land, 
das sich seiner Haut wehren mußte. 

Weder während der Annexionskrise noch während des Balkan­
kriegs noch nach der österreichisdlen Kriegsprovokation gegen 
Serbien hat die Führung der östeneichischen Sozialdemokratie die 
Massen in den Kampf gegen den drohenden Krieg geführt, Demon­
strationen, Streiks oder dergleichen gegen den Krieg organisiert. 
Es ist ihre historische Schuld, daß es faktisch keinen breiten Kampf 
gegen den imperialistisdlen Weltkrieg gah und die imperialistische 
Monarchie ihr Kriegsabenteuer ohne wesentlirhe Schwierigkeiten im 
Hinterlaml heginnen konnte. 

Der Beginn des ersten imperialistischen Weltkriegs 

Das Geschwür des Opportunismus bricht auf 

Nach einer provokatorischen Kriegserklärung Österreich-Ungarns 
an Serbien brach am 28. Juli 1914 der erste imperialistische Welt­
krieg tatsächlich aus. Damit hegann für die internationale wie für 
die östeneichische Arbeiterhewegung eine schwierige und ernste 
Zeit, die höchste Anforderlingen an ihre Reife und Entwiddung 
stellte. Der erste imperialistische Weltkrieg war die große his t 0 

r i s c heB e w ä h I' U n g s pro h e der sozialdemokratischen Par­
teien in allen Ländern. 

Die von allen Pal~teien der II. IllternatiOllale in Stuttgart unu 
Basel einmütig gefaßten Beschlüsse wurden nur von den Bol s ehe· 
w i k i wirldidl eingehalten. Die Bolschewikikonkretisiertell die von 
der II. Internationale besehlossenen allgemeinen Richtlinien, indem sie 
sofort nach K.1'iegsausbrueh die Losung der" U m w an dl u 11 g des 
imperialistischen Krieges in den BÜI'gerkrieg" 
ausgaben und der imperialistischen Losung der "Vaterlandsverteidi. 
gUllg" die Losung der "N i e der 1 a g e der e i gen e n Re· 
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g i e r u II g im imperialistischen Kriege" gegenüberstellten. Das 
war der revolutionäre, der marxistische Standpunkt in der Periode 
des imperialistischen Krieges. Das war der einzig richtige, revolutio­
näre \\leg, der nicht nur für die besonderen Verhältnisse der rus­
sischen Arheiterbewegung, sondern ---.-: wie L e n i n nachwies 
für die Arbeiterklasse all e r kriegführenden Länder seine Gültig­
keit hatte. 

Die Parteien der H. Internationale haben diesen Weg nicht 
beschritten. Von der Bourgeoisie korrumpiert und vom Opportu­
nismus zerseßt, liefen die Führungen der Parteien der H. Inter­
nationale bei Kriegsaushruch mit fliegenden Fahnen offen in das 
Lager "ihrer"· imperialistischen Bourgeoisie über, schalteten sich 
nngehemmt in das chauvinistische Kriegsgeschrei der Bourgeoisie 
ein und verrieten bedenkenlos alle die "feierlichen" und "heiligen" 
Erklärungen und Versprechungen, die sie noch nicht lange zuvor 
abgegehen hatten. 

Mit Ausbruch des imperialistischen Krieges plaßte ,,,ie 
L e ni n sagte - das seit langem wucherndc Gcschwür des Opportu­
nismus vollends auf, der Opportunismus nahm in allen Parteien der 
H. Intel'nationale das ahstoßende Gcsicht des Sozialchauvinismus an. 
Vor den Augen der MiHionenlllassen der Werktätigen allel' Länder 
bI'ach die n. Internationale schmählich zusammen, verwandelte sie 
sich nach den Worten Rosa I,uxembnrgs -- in einen "stinkenden 
Leichnam". 

Die Schwenkung zum Soziaichauvinislllus in Östel'l'eich 

Obwohl die SP-Führullg in Österreich nicht wie in den anderen 
Ländern in die Lage kam, offen für die Kriegskredite zn stimmen, 
weil die herrschenden Klassen das Parlament hier aus Angst vor 
dem Volk schon vor Kriegsheginn auseinaudergejagt hatten, war 
die Rolle der austromarxistischen Führung gen aus 0 e I' h ä r m . 
1 ich und verräterisch wie die der anderen opportnnistischen Partei­
führungen. Wie in den anderen Ländern trat auch in Österreich mit 
Kriegsausbruch die zelltristisch-pazifistische Form des Opportunis­
mus in den Hintel'grund, und die Fiihrung der Partei wechselte un­
mittelbar zum hemmungslosen S 0 z i a 1 c hau v in i s mus iiber. 

Das buchstäblich üher Nacht· erfolgte ÜberschwenkeIl der öster· 
reichischen SP-Fiihrung vom Zentrislllus und Pazifismus zur sozial­
chauvinistischen Kriegsbegeisterung bei Kriegsheginn war ein er­
schütternder Anschauungsunterricht für zehnt aus ende ehrlicher 
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sozialdemokratischer ]Hitgliecler und Vertrauensmänner über den 
engen Z usa m m e n h a n g Y 0 n Zen tri s mus und S 0 z i a I • 
c hau vi n i s mus. Zutiefst enttäuscht und entmutigt durch elen 
Verrat der sozialdemokratischen Parteiführer, deren demagogischen 
Redeu gegen Krieg und Militarismus sie his zuleßtgeglauht hatten, 
verließen in den ersten Monaten nach Kriegsausbruch viele tausende 
Arbeiter die sozialdemokratischen Organisationen und zogen sich 
resigniert von der politischen Arbeit zurück. Völlig verwirrt und 
desorganisiert durch den Verrat der Parteiführung, war die öster· 
reichische Arbeiterklasse lange Zeit nicht imstande, dem imperia­
listischen Krieg in irgendeiner Form Widerstand zu leisten. 

Ein Musterheispiel für den chauvinistischen Kriegstaumel, der 
die SP.Führung in den ersten Tagen (les erfaßt hatte, ist 
der Artikel "D e r Tag der d e u t s c h e n N a t ion", elen 
Friedrich Aus t e r I i t z, derChefredakteul' dcr "Arbeiter-Zei­
tung", am 5. August 191<1 anläßIieh der Zustimmung der deutschen 
SP.Ahgeordneten zu den imperialistischen Kriegskreditcn schrieb: 

"Diesen Tag des vierten August werden wir nicht vergessen. IVie immer die 
eisernen ·Würfel fallen mögen und mit der heißesten Inbrunst unseres Herzens 
hoffen wir, daß sie siegreich fallen werden für die beilige Sache des deutschen 
Volkes; das Bild, das heute der Deutsche Reichstag, die Vertretung der Nation, 
bot, wird sich unauslöschlich einprägen in das Bewußtsein der gesamten deutschen 
?vfenschheit, wird in der Geschichte als ein Tag der s t 0 I z e s t e nun d ge 
wal t i g s te n Er heb u n g des d e u t s c h enG eis te s verzeichnet 
werden ... Nie hat eine Partei größer und erhebender gehandelt als die deutsche 
Sozialdemokratie, Und so. zieht das deutsche Volk einig in den Kampf um die 
Bewahrung seines staatlichen und nationalen Daseins. Auf der anderen Seite 
elende Spekulationen, Schacherkoalitionen, denen jede. sittliche Idee fehlt. Hier 
dn kraftvoll bewegtes Volk. Die ''\Te1tgeschichte müßte den Lauf rückwärts 
l1ehmen, wenn den Deutschen nicht ihr Recht würde," 

Besondcrs in ihrer chauvinistischen K r i e g s h e t z e ge g c n 
Ruß I a n cl zeigten die oppo,rtunistischen SP-Führer ihr wahres 
Gesicht als Helfershelfer des hahsburgischen Imperialismus. Wie 
früher beniißten sie dabei a n t i zar ist i s c he Sc h lag wo r t e , 
11m ihren Verrat an der Arbeiterhewegung zu bemänteln: " Be­
fr ei u n g vom m 0 s k 0 w i t i s c h e n J 0 ehe!" forderte zum 
Beispiel am 11. August 1914 ein chauvinistischer Kriegsartikel der 
"Arbeiter-Zeitung". Ähnlich schrieh sie am 30. August 1914: 

"Die Moskowiter Raub- und Beutegier muß zurückgeschlagen werden, damit 
endlich Europas Völker von dem Alp, der ihre friedliche kulturelle Entwicklung 
hemmt, befreit werden und. Raum gewiunen für die Arbeit. die das Geschlecht 
der Menschen aufwärts uud vorwärts fiihrt ins lichte Reich :Freiheit und 
Gerechtigkeit. Den Todfeind unserer Kultur gilt es zu schlagen und niederzu­
werfenlOh, daß die Entscheidung reifte und daß sie käme, die aus der Tiefe 
unserer Seele wir alle ersehnen!" 
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w<lmh,ltPf! IlclI Marxismus aus (,iJH'f Wis:)cl1sclwfl in pill LoLe~ 
Dogma, das mit dem Marxismus nichts mehr gemein hatte. 

Was die Opportunisten vertuschten, waren insbesondere die 
Tatsachen: 

a) In Ruß I a 11 d hatten sich seit dem Ende des 19. J ahrhun-
derts entscheidende Verällderungen vollzogen. Der Zarismus war 
innerlich geschwächt und erschüttert worden, während sich eine 
gesunde und s t a rk e r e v 0 1 u ti 0 n ä r e B ewe gun gent­
wickelt hatte, an deren Spite eine Par t e i 11 e ne n Typ n s, die 
Partei der Bol s ehe w i k i, marschierte. Rußland war damit 
nicht mehr d.as Hauptbollwerk der Reaktion, sondern ging mit der 
proletarischen Revolution schwanger, bildete das internationale 
Zentrum der revolutionären Entwicklung. 

b) D eu t s chi a nd, mit dem Ö s t e 1'1' eie h - U n gar n ver· 
bündet war, befand sich nicht mehr im Stadium des revolutionären 
Kampfes gegen die fendale Zersplitterung und um die .nationale 
Einigung, sondern war das Mutterland des a g g l' e s S 1 V S t e n , 
heu te g i e l' i g s t e n I m per i a I i s mus geworden. Das Schwer­
gewicht ~ler revolutionären Entwicklung hatte sidl aus Deutschland 
längst nach Rußland verlagert, und der dentsche Imperialismus und 
Militarismus hildete nun die reaktionärste und gefährlidlste Kraft 
in Europa. 

Die IeIJten Wochen vor Kriegsausbmch 

Die Argumentation der opportunistischen SP-Fiihrung änderte 
sich auch nicht in den letten Wochen unmittelbar vor ~riegsaus. 
bruch, als es vollends klar wurde, daß die Regierungen Österreich· 
Ungarns und Deutschlands den Krieg beginnen wollteil. 

Als das österreichische U I tim a t U III anS erb i e n bekannt 
wurde, das hewußt in einem solchen Ton gehalten war, daß es die 
serbische Regierung ablehnen mußte, solidarisierte sich die SP­
Führung mit dieser frechen Provokation. Der SP·Vorstaml unter­
stüIJte bedenkenlos die aggressiven Schritte Österreich-Ungarns 
gegen Serbien. Zum Ultimatum selbst schrieh die "Arheiter-Zeitung" 
am 23. Juli 1914: 

,,\Vir rufen Europa gleichsam zum Zeugen da[[ir auf, daß der kleine Xach­
haI' UllS nicht Rnhe gebell will, !lns ohne UnterlaG lind in gewissenloser \Veise 
heunruhigt: und indem wir es l'uropa beweisen, klar und deutlich beweiscn, \'er­
langen w'ir von ihm, daß es unsere ror<lerungen als 11 0 t W c nd i g U 11 d be­
rc eh t i g t anerke11l11 und SerhiC'll klannachc, claß sein hinterlistiges Treiben 
dllrchschmn sei," 

Die feierliche Verpflidüung des Führers der österreichischen 
So,zialdemokratie auf dem Basler Kongreß, den Kampf gegen die 
dynastischen Versuche Österreich· Ungarns, Serbien zu annektieren, 
zu führeu, war vergessen. Der den Krieg provozierende Habshurger­
imperialismus war nach der Meinuug der SP-Führung "im Recht 
und hefugt", Serhien die Pistole anzuseIJen, und die große Monarchie 
war mit einemmal ein VOll dem kleinen Serhien "hedrohtes" Land, 
das sidl seiner Haut wehren mußte. 

Weder während der Annexionskrise noch während des Balkan­
kriegs noch nach der österreichischen Kriegsprovokation gegen 
Serbien hat die Führung der östel'l'eichischen Sozialdemokratie die 
Massen in den Kampf gegen den drohenden Krieg geführt, Demon­
strationen, Streiks oder dergleichen gegen den Krieg organisiert. 
Es ist ihre historische Schuld, daß es faktisch keinen hreiten Kampf 
gegen den imperialistischen Weltkrieg gab und die imperialistische 
Monarchie ihr Kl'iegsahenteuer ohne wesentliche Schwierigkeiten im 
Hinterland beginnen konnte. 

x. Der Beginn des ersten imperialistischen Weltkriegs 

Das Geschwiir des Opportunismus bricht auf 

Nach einer provoka torisehen Kriegserklärung Österreich-Ungarns 
an Sel·bien hradl am 28. Juli 1914 der erste imperialistische Welt­
krieg tatsächlich aus. Damit begann für die internationale wie für 
die österreichische Arbeiterhewegung eine schwierige und ernste 
Zeit, die höchste Anforderungen an ihre Reife und Entwicklung 
stellte. Der erste imperialistische Weltkrieg war die große his t 0 

r i s ehe B e w ä h I' U n g s pro h I' der sozialdemokratischen Par­
teien in allen Ländern. 

Die VOll allen Parteien der H. Internationale in Stuttgart und 
Basel einmütig gefaßten Beschliisse WUl'deUllllr von den Bol s ehe -
w i k i wirklich eingehalten. Die Bolschewild konkretisierten die von 
der 11. Internationale beschlossenen allgemeinen Richtlinien, indem sie 
sofort nach Kriegsaushruch die Losung der" U m w a n cl I u n g cl e s 
imperialistischen Krieges in den Bürgerkrieg" 
ausgahen und der imperialistisdlen Losung der "Vaterlandsverteidi· 
gullg" die Losung der "N i e der lag e der e i gen e n R e -
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g i e l' U n g im imperialistischen Kriege" gegeniihe1'stellten. Das 
war der revolutionäre, der marxistische Standpunkt in der Periode 
des imperialistischen Krieges. Das war der einzig richtige, revolutio­
näre Weg, der nicht nur für die besonderen Verhältnisse der rU8·· 
sischen Arbeiterbewegung, sondern wie L e n i n nachwies -
für die Arbeiterklasse all er kriegführenden Länder seine Gültig­
keit hatte. 

Die Parteien der H. Internationale haben diesen Weg nicht 
beschritten. Vou der Bourgeoisie korrumpiert und vom Opportu­
nismus zers eßt, liefeu die Führungen der Parteien der H. Inter­
nationale bei Kriegsausbruch mit fliegenden Fabnen offen in das 
Lager "ihrel'" imperialistischeu Bourgeoisie iiber, schalteten sich 
ungehemmt in das chauvinistisdle Kriegsgeschrei der Bourgeoisie 
ein und verrieten hedenkenlos alle die "feierlichen" und "heiligen'~ 
Erklärungen und Versprechungen, die sie nodl nicht lange zuvor 
abgegehen hatten. 

Mit Ausbruch des imperialistischen pla13te - wie 
L e n i n sagte das seit langem wuchernde Geschwür des Opportu­
nismus vollends auf, der Opportunismus nahm in allen Parteien der 
H. Internationale das abstoßende Gesicht des Sozialcha uvinismus an. 
Vor den der I\'liIlionemllassen der Werl(tätigen aUer Länder 
brach die Internationale schmählich zusammen, verwandelte sie 
sich - nach den 'Vorten Rosa Luxemburgs in einen "stinkenden 
I"eichnam". 

Die Schwenkung zum Sozialchauvinismus in Österreich 

Obwohl die SP.Führullg in Österreich nicht wie in den anderen 
Ländern in die Lage kam, offen für die Kriegskredite zu stimmen, 
weil die herrschenden Klassen das Parlament hier ans Angst vor 
dem Volk schon vor Kriegsbeginn auseinalldergejagt hatten, war 
die Rolle der austromarxistisehen Führung gen aus 0 e r h ä r m . 
I ich und verräterisch wie die der anderen opportunistischen Partei­
führungen. Wie in elen anderen Ländern trat auch in Österreich mit 
Kriegsausbruch die zen tristisch-pazifistische Form des Opportunis. 
mus in elen Hintergrund, und die Führung der Partei wechselte un­
mittelbar zum hemmungslosen S 0 z i ale hau v i n i s mus iiber. 

Das huchstäblich über Nacht erfolgte Überschwenken der ()ster­
reichischen SP.Fiihrung vom Zentrismus und Pazifismus zur sozial­
chauvillistisehen Kriegshegeisterung hei Kriegsbeginn war ein er· 
schütternder Anschauungsunterricht für zehntausende ehrlicher 
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sozialdemokratischer Mitglieder und Vertrauensmänner über den 
engen Z usa m m e n h a n g von Z e 11 tri s mus u n cl S 0 z i a I 
eh au vi n i s mus. Zutiefst enttäuscht und entmutigt durch den 
Verrat der sozialdemokratischen Parteiführer, deren demagogischen 
Reden gegen Krieg und Militarismus sie bis zuleßt geglaubt hatten, 
verließen in den ersten Monaten nach Kriegsausbruch viele tausende 
Arbeiter die sozialdemokratischen Organisationen und zogen sich 
resigl1iert von der politischen Arbeit zuriiek. Völlig verwirrt und 
desorganisiert durch den Verrat der Parteiführung, war die öster· 
reichische Arbeiterklasse lange Zeit nicht imstande, dem imperia­
listischen Krieg in irgendeiner Form Widerstand zu leisten. 

Eill Musterheispiel für den chauvinistisdlen Kriegstaumel, der 
die SP·Fiihrung in den ersten Tagen des Krieges erfaßt hatte, ist 
tier Artikel "D er Tag cl erd e u t sc he 11 Na t ion ", elen 
Friedrich Aus t e I' I i tz, der Chefredakteur der "Arbeiter-Zei­
tung'>, am 5. August 1914 anläßlich der Zustimmung der deutschen 
SP.Abgeordneten zu den imperialistisehen Kl'iegskrediten schrieb: 

"Diesen Tag des vierten August werden wir nicht vergessen. 'Wie immer die 
eisernen 'Würfel fallen mögen - und mit der heißesten Inbrunst unseres Herzens 
hoffen wir, daß sie siegreich fallen werden für die heilige Sache des deutschen 
Volkes; das Bild, das heute der Deutsche Reichstag, die Vertretung der Nation, 
bot, wird sich unauslöschlich einprägen in das Bewußtsein der gesamten deutschen 
Menschheit, wird in der Geschichte als ein Tag der s t 01 z e s t e nun d ge­
wal t i g s t e n E r 11 e b u n g des d e u t s c h enG eis t e s verzeichnet 
werden. " Nie hat eine Partei größer und erhebender als die deutsche 
Sozialdemokratie. Und so. zieht das deutsche Volk in den Kampf um die 
Bewahrung seines staatlichen und nationalen Daseins. Auf der anderen Seite 
elende Spekulationen, Schacllerkoalitionen, denen sittliche Idee fehlt. Hier 
ein kraftvoll bewegtes Volk. Die ,Veltgeschichte mUßte den Lauf rückwärts 
nehmen, wenn den Deutschen nicht ihr Recht würde." 

Besonders in ihrer duuvinistischen K I' i e g s h e t z e g e gen 
H u ß I a n d zeigten die opportunistischen SP-Fijhrer ihr wahres 
Gesicht als Helfershelfer des habsburgischen Imperialismus. Wie 
früher benü13ten sie dahei a 11 t i zar ist i s ehe S chI a g wo I' t e , 
um ihren Verrat an der Arbeiterhewegung zu heinünteln: "B e­
fr e i u n g vom m 0 s k 0 w i t i s ehe n J 0 ehe!" forderte zum 
Beispiel am 11. August 1914 ein chauvinistischer Kriegsartikel der 
"Arbeiter-Zeitung". Ähnlich schrieb sie am 30. August 1914: 

"Die Moskowiter Rauh- und Beutegier muß zurückgeschlagen werden, damit 
endlich Europas Völker von dem Alp, der ihre friedliche kulturelle Entwicklung 
hemmt, befreit werden und Raum gewinnen filr die Arbeit, die das Geschled1t 
der Menschen aufwärts und vorwärts führt ins lichte Reich der Freiheit und 
Gerechtigkeit. Den Todfeind unserer Kultur gilt es zu und uiedenu-
werfen! Oh, daß die Entscheidung reifte und daß sie käme, aus der Tiefe 
unserer Seele wir alle ersehnen!" 
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R e Jl n er, der sich von jeher auf eine besonders zynische Dem­
agogie verstand, hatte späteI' die Kühnheit, zu behaupten, diese 
chauvinistisdte Kl'iegsbegeisterung der Austromarxisten habe den 
Zarismus geschwächt und dadurch die russische Revolution erleich· 
tert. Aber schon im Oktober 1914 hat das Zentralkomitee dei' 
Partei der Bol s ehe w i k i in einer Resolution festgestellt: 

.. Die deutsche und öSlern:ichische Sozialdemokratie versucht, ihre Unter­
stüt;llllg des Krieges damit zu begründen, daß sie damit den russischen Zaris­
mus bekämpft... Das russische Proletariat ist vor keinem Opfer zurückge­
schreckt, um die :Menschheit von der Schande des Zarismus zu befreien. Aber wir 
müssen sagen. daß, wenn irgend etwas unter bestimmten Bedingungen die Zer­
s t ö r u 11 g des Zar i s 111 n s ver z ö ger n kann, wenn irgend etwas dem 
Zarismus im Kampf gegen die ganze russische Demokratie 
hel fe n kanll, dann ist es der gegeuwäTtige Krieg .. , Und wenn irgend etwas 
den revolutionliren Kampf des rllSsischen Proletariats gegen den Zarismus hindern 
kann, dann ist es das< Verhalten der Führer der deutschen lind österreichischen 
Sozialdemokratie, das VOll der chauvinistischen russischen Presse uns immer als 
Beispiel vorgehalten wird." 

Um ihre verräterische Haltung zu "begründen",. gingen die 
österreichischen Opportunisten zu einer immer zynischeren Ver· 
herrlichung und B e s c h ö 11 i g 11 n g des I m per i a I i sm u s der. 
Mittelmächte über. Sowohl die wilhelminische als auch die habsbur­
gisehe Diktatur war nach den "Theorien" der SP-Führer eine "fried­
liche", auf dem Wege zu einer "höheren sozialen Ordnung" befind­
liche Gesellschaftsform, sie belobten heide Imperialismell als Träger 
des "sozialen Fortschritts'" und der "höheren Kultur" gegenüber 
den "rückständigen" anderen Völkern, Während der Kriegsabsolutis­
mus der schwarz-gelben Diktatur im Lande wütete, entdeckten die 
Sozialchauvinisten des SP·Vorstands und ill8hesondere Re n11 er, 
der an ihrer Spi1)e stand, immer deutlichere" Z ü g e des S 0 z i a . 
li s mus" an ihm. Die durch den Krieg beschleunigte }lonopolisie­
rung fand in den Reden der SP·Fiihrer und in den Spalten der 
SP·Presse als ein Anfang der "Planwirtschaft" begeistertes Kom· 
mcntar, die dureh den Kricg im Interesse der Imperialisten seihst 
notwendigen staatlichen Eingriffe in die Wirtschaft - das war lant 
Ren ne I' und Konsorten hereits die dem "Sozialismus" voran· 
gehende "Dnrchstaatliellllllg" der Wirtschaft, und die Einführung 
der Lehensmittelkarten war iiberhaupt schon Sozialismus in Rein­
kultur, 

Der Sozialchauvillismu5, deI' unmittelbar nach Kriegsausbruell 
zur vorherrschenden Strömung in der opportunistischen SP-Führnng 
geworden war, entwickelte auch seine alten" G roß ra 11 III t h e (). 
l~ i e n" entsprechend den Eroberungsanssichten nnd Gelüsten des 
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deutschen und österreichischen Imperialismus weiter. Noch offener 
als vor Beginn des Krieges pro<pagierte Renner in seinen Artikeln 
die "Theorie" von der kommenden europäischen "Internationale" 
unter deutschem Kommando, erklärte er alle nationalen Grenzen 
als überholt und hinfällig und verkündete die Aussicht auf ein 
friedliches nnd glückliches Leben aller Völker, wenn diese unter 
dentscher Vorherrschaft stünden . 

Der "gemäßigte" Sozialehauvinismus in Österreich 

Der Sozialchauvinismus der österreichischen SP.Fiihrung trat 
nicht nur in dieser zynischen, brutalen Form auf, sondern kam auch 
in etwas "gemäßigteren" Formen irr Erscheinung, in denen siell 
gewisse Züge des Zen tri s mn s erhalten hatten. Neben den 
Renner und Konsorten gab es im Parteivorstand auch Mitglieder, 
die sich zu einem mehr verstedcten, durch kummervolle Seufzer 
"gemilderten" Chauvinismus bekannten. In den entscheidenden 
Fragen jedoch, in ihren Schlußfolgerungen, kamen diese "gemäßig­
ten" SozialchauYinisten in allen Punkten zum seI ben Erg e b ni s 
wie die Renner und Konsorten. 

,Vie die Renner, Leuthner, Pernerstorfer usw. waren auch Victor 
A die r und seine engeren Freunde im Parteivorstand für die 
Unterstii1)ung des Habsburgerstaates im Krieg. G e gen den Krieg 
aufzutreten sei nUll schon vergeblidl und unmöglich, erklärten sie 
den Arbeitern, aber für ihn einzutreten, ihn zu unterstii1)en, sei 
möglich und notwendig. Das "Furchtbare" sei nun einmal geschehen, 
nun müsse man das "bedrohte Vaterland" verteidigen und sich ins 
Unvermeidliche fügen. Im Frieden gelte zwar der proletarische 
Internationalismus, seien die "hehren" Grundsä1)e der internatio­
nalen "Völkerverbrüderung" für jeden Sozialdemokraten verbind­
lich, im Krieg jedoell gehe es leider nnr zwei Übel: entweder die 
"Schrecken einer Niederlage" auf sich zu nehmen oder für Habsburg 
bis zum Endsieg zu kämpfen, entweder den Klassenbrnder aus dem 
"Feindesland" totzuschießen oder von ihm totgeschossen zu werden. 
Das kleinere dieser Übel müsse tlie Sozialdemokratie eben wählen, 
nnd das sei der Sie g cl er Hab 8 h u r ger mon are h i e und 
der T{)~l der Russen und Franzosen. 

,,Ich weiß, man muß dafür stimmen", sagte· Vietol' A dIe r am 8. Oktober HJI4 
Z111' Frage der Kr i e g skI' e d i te, "ich weiß nur nicht, wie ich es über die 
Lippen bringe, aber es muß sein ... Es gibt nllr eines, was noch schlimmer ist 
als der Krieg, das ist die Niederlage." Und später: "Ein unbegreiflicher Deutscher, 
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d:f anders gehandelt hätte. Ein unbegreiflidler Sozialdemokrat, dei' es getan 
hatte ohne schneidenden Schmerz, ohne schweren Kampf mit sich selbst, mit 
seinem ganzen l'ühlen," 

Die praktische Mithilfe des Opportunismus am imperialistischen 
Raubkrieg 

Zur uneingeschränkten i deo log i s ehe n Mithilfe an dem 
vom -Habsburgerimperialismus vom Zaun gebrochenen Weltkrieg 
kam auch eine weitgehende p r akt i s ehe Mithilfe der opportu­
nistischen SP.Führuug am imperialistischen Raubkrieg. Während 
die Bolschewiki die Schwierigkeiten, die der Krieg für den Zaris­
mus mit sich brachte, zu einem Hebel seines Sturzes machten, be­
eilten sich die opportunistischen SP-Fiihrer, dem habsburgischen 
Imperialismus über diese Schwierigkeiten hinwegzuhelfen. Sofort 
nach Kriegsbeginn erwürgten sie, so gut sie konnten, alle sozialen 
und politischen Kampfhewegungen des Proletariats, beschworen es, 
dem "bedrohten Vaterland" doch nicht durdl Lohnforderungen usw. 
"in den Rücken zu fallen" und agitierten unter den Massen für die 
strikte Ansführung aller Befehle der schwarz-gelben Militärdespotie. 

"Die genaueste Beachtung der ge set z 1 ich e n B es tim m u n gen und 
der behördlichen Verfügungen ist dringendst zu empfehlen", heißt es im Auf­
ruf der sozialdemokratischen Gewerkschaftskommission 
zu Kriegsbeginn. Und weiter: "Bezüglidl der Loh n b ewe gun gen glau­
ben wir unsere Ansidlt dahin ausspreche.l1 zu müssen, daß die gegenwärtige Zeit 
für solche am allerungünstigsten ist und deshalb die Einleitung und Fortfüh­
rung von solchen möglichst u n te r 1 ass e n werden soll." 

Gleidlzeitig hemühten sich die opportnnistischen SP- und Ge­
werkschaftsführer, die Arheiter zu e rh ö h t e n A rh e i t 8 lei­
s tun gen anzutreiben. Eine auf dem "Arheitertag" vom Novem­
ber 1916 vorgeschlagene Resolution hriistet sich zum Beispiel mit 
der Antreibertätigkeit der opportunistisdlen Gewerksehaftsführung 
im Interesse des Krieges: 

"Die Gel'lerkschaften und ihre Vertrauensmänner haben während der gan­
zen schweren Zeit des Krieges die Notwendigkeit höherer Arbeits-
1 eis t 1I n g betont, ungerechtfertigte Beschwerden (der Arbeiterl) abgewiesen 
und zahlreiche Konflikte gelösti" 

Die österreichischen Imperialisten hahen dieses zweifelhafte 
Verdienst der opportunistischen SP.Führung neidlos anerkannt. Sie 
haben dieselben SP-Redakteure uud .Abgeordneten, die ihre Mit­
glieder statt in den Kampf zum Sturz des Imperialismus in den 
imperialistischen Krieg schickten, fürsorglidl vom Kr i e g s -
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die n s t b e fr ei t , sie haben ihnen die Ausübung ihrer "Pflicht" 
im Hinterland wohlwollend ermöglicht und sogar eine gewisse 
"linke" Demagogie erlaubt, wenn es gegen Rußland, England oder 
Frankreich ging. 

Erst nach dem Jahr 1916, als es auch für die opportunistischen 
Führer des Parteivorstandes immer offenbarer wurde, daß der 
habsburgische Imperialismus im Krieg den kürzeren ziehen werde 
und aUe die hochfliegenden imperialistischen Pläne von der Beherr­
schung Europas oder gar der Welt zerrannen, kühlte sich die Kriegs­
begeisterung der Opportunisten ab und es begann ein neuer Ab­
schnitt in der Taktik des österreichischen Opportunismus. 

XI. Der Kampi gegen den Opportunismus 

Die Geschichte der österreichischen Sozialdemokratie nach der 
J aluhundertwende war keineswegs nur eine Geschichte des Oppor­
tunismus, sondern auch die Geschichte vieler zehntausender ehrlicher 
und hingebungsvoller, aus ganzem Herzen den So·ziaIismus erstre­
bender Ar bei t er; eine Geschichte der unermüdlichen Klein­
arbeit tausender S 0 z i a I cl e mo kr a t i s c her Ver t I' aue n s -
m ä n n er und Fun k t ion ä I' e, deren aufopfernde Tätigkeit 
dem Kampf um den Sozialismus vermeint war und ihm tro\3 der 
fortsehreitenden opportunistischen Entartung der Führer innerhalb 
gewisser Grenzen auch tatsächlich nü\3te. 

Wenn die österreichische Sozialdemokratie auch nach der Jahr­
hundertwende nod1. gewisse Verdienste um die Arbeiterbewegung 
erlangen konnte, noch verschiedene Reformen durcbse\3 te, manche 
Kämpfe führte und eine gute Organisationsarbeit leistete, so ist 
das der bewunderungswürdigen Arbeit dieser Masse rastloser, ehr­
lidler sozialdemokratischer Aktiyisten zu verdanken, deren Namen 
in keinem Geschichtsbndl aufsdleinen. 

Es gibt zahllose Beispiele, die zeigen, wie aus den Massen der Arbeiter­
schaft und der Mitglieder der Sozialdemokratie heraus, getragen von einem 
urwüchsigen, gesunden Klassenbewußtsein, der VV i der s ta nd ge gen die 
o p po r tun ist i s eh e Pol i ti k des Parteivorstandes immer wieder zum 
Durchbrndl kam und diesen oft zu einem zeitweiligen Zurückweidlen und zu 
verstärkter "linker" Demagogie zwang. 

Besonders der immer offener auftretende d eu t sc he Na t ion aI i S 1I1 11 S 
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führender Mitglieder des Parteivorstandes faud' bei den Massen der Akti,'isten und 
Vertrauensmänner der Partci energische Ablehnung, 

'Wie tief der proletarische Internationalismus in der östcrreichischen A,rbei­
terschaft verwurzelt war, zeigt sich zum Beispiel in emer Reihe breiter in t er -
n a t ion ale l' Sol i dar i t ä t s b ewe gun g' e n, untcr denen vor allem die 
SolidariLätsaktioneu mit dcn streikenden Brünner Textilarbeitern um die Jahr­
hundertwende, die Solidaritätsbewegung anläßlich des Matrosenstreiks in Triest 
im Jahre 190+, die breiten Solidaritätskundgebungen für die kämpfende rus­
sische, belgische, schwedische, deutsche Arbeiterscbaft nsw. hcrvorragcn. Dieser 
praktische Internationalismus der Massen stand in unversöhnlichem Gegensatz 
zu deni nationalistischen Kurs der SP-Führung und war ein bedeutendes Hemm­
nis seiner Ausbreitung. Seit :l\Iitte der Neunzigerjalne gab es kaum einen Partei­
tag der österreichischen Sozialdemokratie, auf dem nicht verschiedene Delegierte 
aus den Organisationen über die großdeutschen Nationalisten im Parteivorstand, 
insbesondere über Pernerstorfer und andere, loszogen, Schon 1897, anläßlich der 
bedenklichen H,iltung des l'arteivorstandes zur Badenischen Sprachenverordnung 
und der nationalen Aufgliederung der Partei auf dem iVimberger Parteitag, g'ab 
es ernste Kritiken gegen die nationalistische Politik maßgebender Parteivorstands­
mitglieder. Von Jahr zu Jahr verschärfte sich diese Kritik. 

Auch gegen die par la 111 e n tal' i sc he Ver s u m p fun g' der Partei gab 
es von Jahr zu Jahr anwachsende i,\Tiderstände in der Parteimitgliederschaft. 
Der Vorschlag, auf das allg'emeine il'ahlrecht zu verzichten lind an seiner Stelle 
bloß ein erweitertes Kurienwahlrecht zu fordern, hatte 1900 einen richtigen 
Protests turm der Delegierten auf dem Parteitag ausgelöst, und einer der Dele­
gierten prangerte diesen Vonchlag unter der Zuslimmung des Parteitags scharf 
als den Versuch an, die Prinzipien der Partei gegen ein paar Abgeordnetensitze 
zu verkaufen. Es gibt kaum einen Bericht über die Arbeit der sozialdemokra­
tischen Parlamentsfraktion, der wegen seiner Lauheit innerhalb der Partei nicht 
kritisiert wurde. 

Ebenso wurde die Pro g I' a m m ä nd e I' u n g auf dem i,\Tiener Parteitag 
von der Masse der SP-IVIitglieder mit großem Mißtrauen aufgenommen, und nur 
die geschickte Demagogie des Parteivorstandes verhinderte eine offene Opposition. 
Unter den nicht dem Parteivorstand angehörenden Diskussionsrednern gab es 
keinen einzigen, der die reformistische Programl11änderung' gntg'eheißen oder 
unterstützt hätte. 

Diese und zahllose andere Beispiele beweisen, daß es der öster­
reichischen Arbeiterschaft nicht an kämpferischem Geist fehlte. 
Aber die entscheidende Schwäche der östel'l'eicruschen Arbeiter­
hewegung vor dem ersten Weltkrieg lag darin, daß es ihr nicht ge. 
lang, auf der Basis dieser breiten revolutionären Stimmung der 
Massen eine ernstzunehmenc1e, organisierte Linke zu schaffen, die 
der opportunistischen Politik des SP,Vol'standes Widerstand hätte 
leisten können. 

Unter den bekannteren Funktionären der österreichischen Sozial­
demokratie fand sich - mit Ausnahme Leopold W i u ars k y s 
und Karl Kr e i b ich s - kaum einer, der eine ernste linke Oppo­
sition gegen den politischen Kurs der SP-Führung betriehen und 
eine Zusammenfassung der linken Kräfte in der Partei versucht 
hätte. 
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Leopold W in ars k y war der politische Führer der sozial­
demokratischen Jugendorganisation, die einige hundert Mitglieder 
zählte und seit 1903 bestand. In ihr begannen sich in den Jahren 
unmittelbar vor 1914 gewisse Ansä13e einer linken Opposition 
gegen die opportunistische Parteivorstandspolitik zu entwickeln. 
Leider starh Winarsky schon im Jahre 1915 als Opfer des imperia­
listischen Krieges, bevor er sich noch als Führer einer linken 
Opposition in Österreich hatte bewähren können. 

Kart Kr ei bi eh war der bedeutendste Vertreter der sogenannten "Re ich e n­
be r ger Li n k e n .. , die sich am Vorabend des ersten i~Teltkriegs, ebenfalls 
auf die sozialdemokratische Jngend gestützt, im tschechischen Industriegebiet 
um Reichenberg heransbildete. Kreibich wurde später einer der Mitbegründer 
eier Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei. 

Neben Winarsky und Kreibich einerseits und den opportunisti­
schen Spitenfunktionären .der österreichischen Sozialdemokratie 
andererseits gab es freilich auch eine Reihe von v 0 I k sv erb u n -
denen sozialdemokratischen Arbeiterführern, 
die - selbst aus der Arbeiterklasse kommend - manche Ver­
dienste um die Arbeiterbewegung erwarben und unter den Massen 
der Arbeiter größte Popularität genossen. Hier sind vor allem 
S c h u h me i e I' zu nennen, der 1911 von dem Christlichsozialen 
Kunschak (dem Bruder des späteren Nationalratspräsidenten) er­
mordet wurde, ferner H u e bel', S e ver, P ö I zer und andere 
vo-lksverbundene Führer der alten Sozialdemokratie. Aber man 
kann alle diese Arbeiterfunktionäre - ungeachtet ihrer Popularität 
und der Verdienste, die sie sich auf gewissen Gebieten für die Ar­
beiterbewegung errangen - nie h tal s Li n k e bezeichnen. Ohne 
jemals wirklich wissenschaftliche Klarheit über ihre Aufgabe als 
Arbeiterfunktionäre zu erlangen, ohne die für den Arbeiterfunk­
tionär unentbehrliche konsequente Erziehung und Schulung im 
Geiste des Marxismus, versanken sie meist immer tiefer im Prakti­
zismus und gaben damit den opportunistischen Intellektuellen, die 
den Parteivorstand faktisch beherrschten, die Möglichkeit, sie als 
populäre Aushängeschilder zu mißbrauchen. 

Die Gründe für das lange Fehlen einer organisierten Linken 
in der österreichischen Sozialdemokratie, tro13 der unter den Massen 
herrschenden revolutionären Stimmung, liel-;'en vor allem in der 
großen Ge sc h i c k I ich k e i tun d Dem a g 0 gi e des 
Ans t r 0' mal' xis mus, der es immer wieder verstand, eine linke 
Opposition bald mit Hilfe scheinrevolutionärer Manöver, bald mit 
geschäftsordnungsmäßigen Tricks, teils mit Wi13en und teils mit 
Hilfe der großen Autorität einiger SP-Führer zu ersticken. 
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Ein bedeutsames Beispiel für diese Kunst des Austromarxismus ist das 
Schlagwort von der "E i n h e i t der Par te i ", mit dessen Hilfe es die 
SP-Führullg s~hon vor 1914 verstand, der oppositionellen Kritik am Kurs der 
Parteiführung die Spilze abzubrechen und organisatorische Konsequenzen aus 
dieser Kritik zu verhindern. -Wenn L e ni n über die ganze II. Internationale 
schrieb: ,;Wir konstatieren als 1l11bestreitbar erwiesene Tatsache, daß die Arbeiter 
der meisten Länder Europas durch die fiktive Einheit von Opportunisten und 
Revolutionären worden sind". SO trifft das mit besonderer Schärfe auf 
die österreichische zu. 

Auch das Auftreten sc he i n 1 i n k e n , in tell e k tue 11 e n 
" 0 p pos i ti 0 n" gegen den SP-Vorstand unter Führung Friedrich A d 1 e r s , 
des Sohnes vOn Victor Adler, hat die Herausbildung einer ehrlichen Linken in 
Österreich während des 'IVeltkriegs sehr erschwert. Die Tatsache, daß Friedrich 
Adler 1916 den reaktionären österreichischen Ministerpräsidenten S t ii r g k h 
erschossen hatte. eine Tat, die, wie L e ni n schon damals feststellte, nur ein 
Aus d r u c k der Ver z w e i f 1 u n g Friedrich Adlers, seiues t i e f e nUn 
gl al1 ben s an die Möglichkeit der Entfaltung eines wirklichen Massenwider-
stands gegen den war -, hob das Ansehen Friedrich Adlers in den Augen 
der noch unklaren Vertrauensleute und Funktionäre der Sozialdemokratie 
gewaltig und erleichterte ihm, die radikalisierten ArLeiter mit pseudorevolutio­
nären Schlagwortcll bei dcr Stange einer verräterischen Parteifiihrung zu halten. 
Erst nach 1917 löste sich aus der Gruppe um Friedrich Adler eine ehrliche links­
radikale GTllppe los, die zn ernsteren Schritten gegen die verräterische Politik 
dcs Parteivorstandes überging. 

Erst im J ä nn er S t re i k cles Jahres 1918, der durch die 
Nachricht vom Sieg der Oktoberrevolution in Rußland ausgelöst 
und von der sozialdemokratischen Parteiführung abgewürgt wurde, 
und in den let)ten Monaten des Krieges wuchs unter den fortge­
schrittensten österreichischen Arbeitern die Erkenntnis, daß es 
keine Einheit zwischen Marxisten und Antimarxisten, zwischen 
Revolutionären und Opportunisten geben kann. Erst in dieser 
Periode entstand auch in Österreich eine 0 r g a ni sie r teL i n k e . 

* 
Die Jahre von 1914 bis 1918 enthüllten eindeutig den ver­

brecherischen Charakter des Imperialismus und zerschlugen die 
reformistischen Illusionen über dessen "friedliche" und wohltätige 
Aufwärtsentwiddung. Die teuer erkauften Erfahrungen des im­
perialistiscben Krieges enthüllten aber aueh das wahre Gesicht des 
Opportunismus als einer Agentur der Bourgeoisie in der ArJ1eiter­
hewegung. Angespornt durch das große Beispiel der russischen 
Arbeiter, an deren Spit)e die Partei Lenins und Stalins marschierte, 
zogen die fortgeschrittensten Elemente in der österreichischen 

Die Arbeiterbewegung die Konsequenzen aus dem Verrat der 0pp0l'tu­
Gründunl{ 

der KPO nistischen SP-Fiihrung. Am 3. November 1918 wurde in Wien die 

Kommunistische 
eine Partei von neuem 
Partei der Bolschewild. 

Par t e i Ö s t e r I' eie h s gegründet, 
Typus nach dem Vorbild der siegreichen 

Damit begann eine neue Periode in der Geschichte der öster­
reichi~chen Arbeiterbewegung, Die Gründung der KPö bedeutete 
den Übergang zum organisierten, zielklaren lind konsequenten 
KamJ?f gegen den Opportunismus, den Beginn der Vereinigung der 
ArbeIterbewegung mit dem wissenschaftlichen Sozialismus auf eine l' 
neuen, höheren Stufe, den ersten großen Schritt zu einem neuen 
Hainfeld des österreichischen Proletariats. 
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